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Kapitel 1

Ich trat aus dem Flugzeug. Eine Welle von feuchter Luft traf mich, der Geruch von Salz und Blumen weht durch mein Haar, und zerzauste meine Kleider. Ich nahm einen tiefen Atemzug, um mir den Geruch einzuprägen. Es war der Geruch vom Beginn eines schönen Urlaubes. Vorsichtig ging ich die Rampe hinunter und fühlte mich dabei wie ein Filmstar, als ich das kleine Flugzeug verließ und folgte einem roten Teppich vor der Landebahn bis zu dem kleinen Terminal. Ich konnte ums Verrecken nicht aufhören zu Grinsen.

Der Flughafen-Terminal war offen und der Karibik-Luft zugänglich. Erst schien es mir seltsam, bis ich begriff, dass das Wetter hier immer schön genug war, so dass sie keine doppelt verglasten Fenster brauchten. Es war ein fremdes Konzept für jemanden wie mich, der immer an einem Ort gewohnt hat, wo Heizen und Kühlen im Laufe des Jahres erforderlich war. Meine Fenster in Iowa waren nur im späten Frühling und im frühen Herbst geöffnet. Wegen dem Wetter, das entweder zu heiß oder zu kalt war. Ich liebte die Idee Fenster ganzjährig geöffnet zu haben, weil das Wetter immer schön war.

Meine Taschen kreisten schon auf dem kleinen Gepäckband, ein Vorteil davon mit dem einzigen Flugzeug auf einem kleinen Flughafen anzukommen. Mein Rollkoffer klackerte hinter mir über den Fliesenboden als ich mich für meine Fahrt zum Hotel umsah. Ich entdeckte einen gut gekleideten Mann mit großer Pilotenbrille, der ein Schild mit meinem Namen drauf hielt: Emma LaRue. Ich muss reif für einen Urlaub ausgesehen haben, weil er anfing zu lächeln, sobald er mich sah. Es muss das Grinsen gewesen sein, das auf mein Gesicht gepflastert war und meine großen Augen, die versuchten, alles aufzunehmen.

„Ms. LaRue“, fragte er, wobei sich mein Name durch seinen beschwingten Akzent exotisch anhörte. „Ich bin Felipe. Wenn Sie während Ihres Aufenthaltes hier etwas benötigen, lassen Sie es mich bitte wissen.“ Ich lächelte und nickte aufgeregt, während er meinen Koffer nahm und mich zu einem wartenden, schicken Stadtauto führte. Ich fühlte mich verwöhnt, als er mir die Tür öffnete und ich rutschte auf den weichen Ledersitz. Die Klimaanlage lief und das Auto fühlte sich nach der tropischen Wärme des Flughafens kalt an.

Felipe nahm dem Fahrersitz ein und manövrierte das Auto mühelos auf die Hauptstraße. Wie ein kleines Kind drückte ich meine Nase gegen die getönte Fensterscheibe und betrachtete diese schöne, vorbeirauschende Welt. Palmen und Pflanzen, die ich nur von Gewächshäusern kannte, säumten die Straße, grüne Dinge wuchsen wild gegen den strahlend blauen Himmel.

„Sind Sie das erste Mal auf der Insel?“, fragte Felipe und lächelte über mein Erstaunen in den Rückspiegel.

„Ja - ich habe Iowa fast nie verlassen“, sagte ich, wobei ich weiterhin durch das Fenster blickte.

„Iowa? Was ist in Iowa?“, fragte Felipe, sein Akzent ließ meinen Heimatstaat wie ein fremdes Land klingen.

„Nur Schweine und Mais“, sagte ich lachend.

„Schweine und Mais. Wir haben nur Fische und Kokosnüsse hier. Hoffentlich mögen Sie das“, sagte er, als er das Auto problemlos kurvierte. In der Ferne konnte ich jetzt das Meer sehen, das am Horizont vom Sonnenlicht schimmerte.

„Ich mag Fisch und Kokosnüsse“, sagte ich und er lachte.

„Ist das der Grund, warum Sie hier Urlaub machen?“

„Nun, eigentlich habe ich diese Reise gewonnen. Durch einen Wettbewerb im Radio. Ich habe noch nie etwas gewonnen, aber irgendwie gewann ich in diesem“, sagte ich und starrte auf den schimmernden Horizont. Ich hatte noch nie das Meer gesehen, und sogar aus dieser Entfernung konnte ich nur wie verwundert starren. Es war so groß und schön, auch aus der Ferne. Ich konnte kaum glauben, dass ich es aus der Nähe sehen würde.

Ich war mir sicher, dass ich jeden Moment aufwachen würde. Mein Lieblings-Radiosender hatte einen Wettbewerb für einen Alle-Unkosten-inklusiv bezahlten Urlaub zu einem exklusiven, tropischen Paradies-Resort am Ozean Key laufen. Aus einer Laune heraus habe ich angerufen und nun, zwei Monate später, bin ich hier. Es fühlte sich immer noch surrealistisch an.

„Sie müssen viel Glück gehabt haben, um eine Reise zum Ozean Blue Resort zu gewinnen“, sagte Felipe, als er an einem verzierten Schild mit den Namen des Resorts vorbei fuhr. Ein Wasserfall kaskadierte neben Buchstaben aus strahlend blauen Fliesen, die den Straßennamen verkündeten. Es sah teuer und extravagant aus.

„Es könnte sein, dass das Universum versucht mein übliches Pech auszugleichen“, sagte ich. Felipe lachte, als ob ich einen Witz gemacht hätte. Ich lächelte, aber für mich war es kein Scherz. Nie schien etwas meinen Weg zu gehen. Ich hatte den schrecklichen Verdacht, dass es sich nur um einen aufwendigen Witz auf meine Kosten handelte. Ich würde im Resort ankommen und mein Zimmer würde schon besetzt sein, oder ich finde heraus, dass ich eigentlich für die Rechnung verantwortlich war und am Ende für alles bezahlen musste. Das wäre normalerweise die Art von Glück, das ich habe. Nicht diese gute Art von Glück.

Felipe fuhr bis zum Eingang des Resorts. Ich stieg aus und spürte, wie meine Kinnlade herunterfiel. Der Haupteingang war riesig und unter freiem Himmel. Hoch über Marmorböden hing schöner, hauchdünner Stoff in riesigen Schlaufen und flatterte sanft in der leichten Meeresbrise. Große, bequeme Stühle schmückten die Eingangshalle und ein sprudelnder Bach lief an der Seite komplettiert mit mehreren kleinen hölzernen Fußbrücken. Eine herrliche Bar in der Ecke servierte Getränke in bunten Gläsern. Ich konnte nur Alkohol von bester Qualität sehen.

Ich schluckte. Dies war bei weitem das schönste Hotel, in dem ich je gewesen war. Es war wirklich ein tropisches Paradies. Nie im Leben wäre ich in der Lage gewesen, mir einen Ort wie diesen von meinem Gehalt als Tiermedizinische Fachangestellte leisten zu können. Ich fragte mich, wie viel der Radiosender für all dies bezahlt hat, oder vielmehr, welche Verbindungen er hatte, die ihm erlaubten, einen kostenlosen Urlaub in einem Ort wie diesem anzubieten. Ich schüttelte den Kopf bei dem Gedanken an all das Geld und Macht.

„Sie müssen Ms. LaRue sein. Ich bin Anna“, sagte eine weibliche Stimme mit einem leicht britischem Akzent. Eine Frau in einem ärmellosen Leinenkleid trat mit einem Lächeln nach vorne, das ihre tropischen Gesichtszüge unterstrich. Ich lächelte nervös und nickte. „Wir haben Sie schon erwartet. Bitte folgen Sie mir zum Check-in.“  Sie lächelte wieder und deutete auf ein verglastes Büro in der Ecke der Lobby. Ich griff nach meinem Koffer, aber sie winkte ab. „Der Hotelpage wird ihn für Sie zu Ihrem Zimmer bringen. Sie sind im Urlaub, Ms. LaRue “, sagte sie wieder lächelnd, ihre weißen Zähne schön gegen ihre dunkle Haut kontrastierend. Ein Mann in einer dunkelblauen Uniform eilte herbei und griff nach meinem Koffer. Ich überließ ihm den Koffer, er nickte kurz und legte ihn auf einen Gepäckwagen.“ „Wenn Sie mir bitte folgen würden?“

Anna öffnete die Tür zu ihrem Büro und kalte, klimatisierte Luft strömte heraus. Ich ging hinein und setzte mich behutsam auf einen Ledersessel.

„Ich brauche nur Ihre Unterschrift hier, um zu belegen, dass Sie eingecheckt haben. Music Radio Inc. hat bereits alle Gebühren abgedeckt“, sagte Anna und reichte mir einen Stift und ein wichtiges aussehendes Dokument. „Sie müssen auf der nächsten Seite auch unterschreiben. Das ist eine Haftbarkeitsverzichtserklärung und dass Sie zustimmen, das Anwesen nicht zu beschädigen.“

Ich las das Dokument durch, die Rechtsklauseln abwertend. Anna wartete geduldig, während ich jedes Wort las, ihre Augen schauten für einen Moment irritiert. Die meisten Menschen lesen das nicht durch, dachte ich, aber ich wollte genau wissen, was ich unterschrieb. Der Kontroll-Freak in mir wollte sicherstellen, dass ich weiß, wofür ich zugestimmt habe. Es war die übliche rechtswirksame Vereinbarung, die ich erwartet hatte, so dass ich es mit Schwung unterzeichnete.

„Hervorragend. Sie werden in Hütte Vier wohnen. Hier ist Ihr Identifikationsarmband. Daran erkennt das Personal, dass Sie im Resort wohnen und es ermöglicht Ihnen, alle gastronomischen Einrichtungen, Getränkestationen und den Wellnessbereich zu benutzen“, sagte Anna, als sie mir ein hellrosa Gummi-Armband reichte. Sie half mir beim Anlegen und fuhr fort „Sie haben vollständigen Zugang zu allen Annehmlichkeiten des Resorts. Wenn Sie etwas brauchen, fragen Sie bitte einen unserer Mitarbeiter. Ich habe ein Paket mit allen Informationen, die Sie für Ihren Aufenthalt benötigen zusammengestellt.“

Ich guckte in den Umschlag. Da war ein Zertifikat für eine Massage am Strand, Leihgutscheine für Wassersportausrüstung und Menüs für die verschiedenen Restaurants im Resort. Ich versuchte nicht zu zittern, das passierte wirklich. Ich habe einen Urlaub vor mir, von dem manche Leute nur träumen konnten. Dieses dumme, glückliche Lächeln kroch wieder über mein Gesicht.

„Nun, hier ist alles erledigt. Sind Sie bereit, um zu Ihrer Hütte zu gehen?“, fragte Anna, als sie den Papierkram einordnete. Sie lachte leise über mein lebhaftes Nicken. „Folgen Sie mir, bitte."

Anna führte mich aus der Lobby zu einem makellos weißen Golfwagen. Felipe zwinkerte mir vom Fahrersitz aus zu, während ich mich neben ihn setzte. Anna wünschte mir einen angenehmen Aufenthalt und ich hielt mich fest als Felipe den schön bepflanzten Weg entlang fuhr.

„Genießen Sie es so weit,“, fragte er und lächelte über meine offensichtliche Aufregung.

„Ich kann nicht glauben, dass es wahr ist. Dieser Ort ist wunderschön“, sagte ich. Meine Augen wanderten rund um den Ort, als er mich in Richtung Strand fuhr. Überall, wo ich hinsah, waren große, schöne Bäume und tropische Blumen. Es war genauso wie ich mir ein tropisches Paradies vorstellte. Die Filmmacher hatten ausnahmsweise einmal Recht.

„Es gibt drei Pools auf dem Grundstück. Alle Aktivitäten finden bei dem, der dem Hauptrestaurant am nächsten liegt, statt. Wir haben Wasser-Aerobic, Pool-Volleyball und andere Spiele den ganzen Tag über für alle Interessierten. Der Strand ist zu allen Zeiten zugänglich, wie auch die Pools“, erklärte Felipe, als wir an einem riesigen Pool mit schwimmender Bar vorbeifuhren. Er erzählte über die fünf Restaurants, die Abendshows, die acht Bars und den unzähligen anderen Möglichkeiten, die das Resort anbot, aber ich hörte nicht mehr zu. Ich konnte das Meer sehen.

Es war so groß. Und blau. Und wahrscheinlich das Schönste, was ich je in meinem Leben gesehen hatte.

Ich wurde in einer kleinen Stadt gleich außerhalb von Des Moines, Iowa geboren und wuchs dort auch auf. Ich kam nie weit weg von meiner Heimat. Chicago war der exotischste Ort, an dem ich jemals war, mit meiner High-School-Ehrenklasse. Die größten Gewässer, die ich bis zu diesem Zeitpunkt gesehen hatte, waren der Mississippi und der Lake Michigan, aber dies war so viel besser.

Felipe hielt neben einer kleinen tropischen Kabine und stieg aus um nach meiner Tasche zu greifen. Ich saß, fasziniert vom Wasser, in dem Golfwagen. Es war ein Blauton, in den ich eintauchen und ihn nie wieder verlassen wollte. Der Klang der am Ufer brechenden Wellen war besser als jede Aufnahme jemals sein könnte, und der Geruch von Wasser, Salz und Sonne drohte mir, mich mit Freude zu überwältigen.

„Miss? Möchten Sie Ihr Zimmer sehen?“, fragte Felipe und berührte dabei meine Schulter. Ich errötete und stieg aus.

„Tut mir leid. Ich habe noch nie das Meer gesehen“, sagte ich. Er lachte, deutete auf das strohbedeckte Gebäude und führte mich zur Tür.

„Ich vergesse, dass manche Menschen es noch nie zuvor gesehen haben“, sagte er. Er wandte sich lächelnd dem blauen Horizont zu und sah auf das Wasser. „Es ist schön. Ich glaube ich würde das gleiche fühlen, wenn ich jemals Schnee sehen würde“, bemerkte er, während er auf die Veranda trat und die Tür öffnete.

„Sie haben noch nie Schnee gesehen? Wie seltsam“, sagte ich, als ich den Raum betrat. Ich vergaß sofort was ich sagen wollte. Wenn die Lobby schon schön war, das Zimmer war opulent. Der Hauptraum hatte eine Ledercouch und einen riesigen Fernseher, und die Fenster öffneten auf den Ozean hin. Mit langsamen Schritten ging ich ins Schlafzimmer. Ein riesiges Himmelbett dominierte den Raum. Eine sanfte Brise wehte durch die großen offenen Erkerfenster, zerzauste die Bettdecke. Ich konnte das Meer hören, als ob ich am Strand saß. Ich warf einen Blick in Richtung Badezimmer und sah eine riesige Badewanne und eine Dusche, in der leicht vier Personen Platz hätten.

„Was denken Sie, Ms. LaRue von Iowa?“, wollte Felipe wissen, während er meinen Koffer im Schlafzimmer absetzte. Ich fand keine Worte um die Frage zu beantworten und drehte mich mit offenem Mund zu ihm um. Er lachte und klopfte mir auf die Schulter.

„Amüsieren Sie sich. Sie sagten, dass Ihnen so Etwas nie geschieht? Dann ist dies ein Abenteuer. Gehen Sie Risiken ein und haben Sie die Zeit Ihres Lebens. Man lebt nur einmal“, sagte Felipe ernst, aber seine dunklen Augen funkelten amüsiert, als ich seine Worte in Betracht zog.

„Das wird das beste Abenteuer sein“, sagte ich langsam, mit Blick auf den blauen Ozean. Ich würde nie mehr die Chance bekommen, irgendwo wie hier hinzugehen. Nicht mit meinem Gehalt. In diesem Moment entschied ich mich furchtlos zu sein, solange ich hier bin. Das würde der beste Urlaub in der Geschichte der Urlaube werden. Es gab nichts, was ich nicht im Begriff war, zu tun.

Ich verbrachte den Rest des Tages damit das Resort zu erkunden. Mit all den Pools, den Restaurants, dem Spa und dem Fitness-Studio, würde ich nie mehr von hier weg wollen. Die Aufregung übermannte mich endlich und sofort nach dem Abendessen fiel ich auf das unglaublich bequeme Bett und fiel in einen tiefen Schlaf.

Am nächsten Tag wachte ich fast vor Sonnenaufgang auf, aufgeregt und gespannt darauf in dem blauen Wasser direkt vor meiner Hütte zu plantschen. Ich zog meinen Badeanzug und ein Sommerkleid an und hüpfte zu dem Hauptrestaurant zum Frühstücken. Ich saß trinkend unter einem wolkenlosen, blauen Himmel, neben aquamarinfarbenem Wasser und bei weichen Rufen seltsamer Vögeln auf der Terrasse. Ich versuchte zerstampfte Kochbananen, weil ich sie erst mit Kartoffelpüree verwechselte. Sie waren sehr lecker, mit einem Geschmack ähnlich wie Kartoffeln, aber mit einer glatteren Konsistenz. Sie schmeckten überhaupt nicht wie Bananen und ich holte mir eine zweite Portion.

Nach dem Frühstück schlenderte ich rund um den Pool und überlegte mir, mich an den Rand zu setzen um einen einfachen Zugang zur Bar und dem Wasser zu haben. Aber sobald ich mich hinsetzte, änderte ich meine Meinung. Ich konnte das Meer nicht mehr hören, und mir wurde klar, dass ich zu Hause auch an einem Pool sitzen konnte. Ich wollte eigentlich nur den ganzen Tag am Strand verbringen.

„Kann ich etwas zu trinken zum Mitnehmen haben?“, fragte ich den Barkeeper am Pool. „Einen Piña Colada bitte.“ Es war noch früh, aber wenn ich vorhatte den ganzen Tag am Strand zu liegen, war ich mir nicht sicher, ob ich später aufstehen wollte, um mir einen zu holen.

„Natürlich“, sagte der Barkeeper. Ich liebte den Akzent, den hier jeder hatte. Er sah hinüber und konnte irgendwie meine Gedanken lesen. „Sie gehen an den Strand?“

Ich nickte. Er muss beobachtet haben, wie ich mich an den Pool setzte und gleich wieder aufstand. Er griff, während der Mixer mein Getränk wirbelte, unter die Bar und zog ein kleines Gerät hervor.

„Hier, nehmen Sie das mit an den Strand. Wenn Sie noch einen Drink wollen, drücken Sie einfach die Taste, und jemand bringt Ihnen Ihre letzte Bestellung.“

„Ich drücke diesen Knopf und jemand bringt mir einen Piña Colada? Am Strand? Ich werde diesen Ort nie mehr verlassen!“ Ich grinste, als ich das kleine Gerät nahm. Er lachte und reichte mir mein Getränk, komplett mit einem kleinen Regenschirm. Ich dankte ihm und ging auf den Strand zu, schnappte mir ein Handtuch aus dem Handtuchkorb vom Pool. Der heutige Tag wird staunenswert sein.

Kapitel 2

Ich streckte mich auf meinem Handtuch aus, dann setzte ich mich auf, grub meine Füße in den Sand am Rande von meinem Handtuch. Der Sand brannte ein wenig, aber die Hitze fühlte sich so gut auf meiner Haut an. Ich konnte nicht glauben, wie sehr ich es genoss am Strand zu sein. Das Meer glitzerte in der tropischen Sonne, der Sand glühte vom Sonnenlicht. Möwen riefen in der Ferne, aber das ständige Rauschen des Ozeans war alles, was ich hören wollte. Ich wollte nie mehr aufhören es zu hören.

Ich war fast alleine am Strand. Eine einzelne Person wanderte entlang der Wasserlinie zu meiner Rechten, und das Pärchen, das in der Hütte neben mir wohnte, spielte im Wasser zu meiner Linken. Ansonsten war der Strand leer, da die meisten Gäste des Resorts den Pool mit der Anschwimm-Bar bevorzugten. Ich verstand nicht ganz, warum sie alle bevorzugten auf dem Präsentierteller in einem überfüllten Pool zu sein, wenn das Meer hier war, aber ich war froh den Strand fast für mich alleine zu haben.

Selbstbewusst strich ich die Vorderseite von meinem Badeanzug glatt. Er war teuer gewesen, aber der Schnitt im Stil der 1940er Jahre schmeichelte meinen Kurven. „Du hast einfach nur echte Kurven“, hatte ein Freund einmal gesagt, als ich mich darüber beschwerte, wie ich aussah. Ich würde nie so dünn sein wie ein Modell. Ich lasse mich nicht gehen, aber ich war nie ganz zufrieden mit meiner Körperform. Ich habe auch versucht mich so zu mögen wie ich bin, aber Badeanzüge waren immer gefährlicher Boden. Ich war der Meinung, dass dieser Badeanzug die Kurven akzentuierte, die mir gefielen und die versteckte, die ich nicht mochte. Bisher war er jeden Cent wert.

Ich beobachtete das plantschende Paar für einen Moment, das junge Mädchen kreischte vor Vergnügen, als der Mann versuchte, sie im Wasser unterzutauchen. Eifersucht überkam mich. Eigentlich hatte ich eine Reise für zwei Personen gewonnen, aber ich musste alleine kommen.

Ich lebte allein, hatte keinen Freund, und meine ältere Schwester, die eigentlich mit mir kommen sollte, hatte eine Blinddarmentzündung bekommen und musste in der letzten Minute absagen. Es war einfach genug, die Reservierung für sie aufzuheben, aber es bedeutete auch, dass niemand sonst in der Lage war, so kurzfristig mit mir zu fliegen. Ich war auf mich selbst gestellt für diese Reise. Ich seufzte und wandte mich von dem glücklichen Paar ab. Vor zwei Wochen war Valentinstag gewesen, und ich wollte nicht mehr daran erinnert werden, dass ich allein war.

Ich schaute auf die einsame Gestalt in die andere Richtung. Es war ein Mann, zumindest aus der Distanz gut aussehend, aber über etwas unglücklich. Es war subtil, aber an der Art, wie er auf die Wellen trat und seine Hände ballte, konnte ich erkennen, dass er seinen Urlaub nicht genoss. Ich war mir nicht sicher, wie das an einem Ort wie diesem möglich war, aber ich hatte nicht vor, mir von einem Fremdem meine gute Laune verderben zu lassen. Er ging langsam auf meinen Platz am Strand zu, verloren in seinen eigenen Gedanken.

Ich drückte den kleinen Klicker den mir die Bar für ‚Strand-Service‘ gegeben hatte, wissend, dass sie mir in Minuten einen frischen Piña Colada bringen würden. Das war wirklich ein Stück Himmel.

„Hilfe! Jemand, Hilfe! HILFE!“ kam ein Schrei aus dem Wasser, schrill und voller Angst. Ich fuhr hoch, streifte meine Sonnenbrille von meinem Gesicht. Das junge Mädchen schrie und schlug im Wasser herum. Mein erster Gedanke war ein Hai, aber das Wasser war noch kristallklar. Sie quälte sich mit dem schlaffen Körper des Mannes in Richtung Ufer ab, schreiend gegen die Wellen kämpfend.

Ich war in einem Herzschlag aufgesprungen und rannte auf sie zu um ihr zu helfen. Aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, dass der einsame Mann in die gleiche Richtung wie ich lief. Ich stürzte in die seichten Wellen, wobei mich die erste Berührung mit dem warmen Wassers überraschte. Ich hatte erwartet, dass es kalt sein würde, aber es fühlte sich eher wie Badewasser an. Ich erreichte das Mädchen schnell und packte ihren Freund am Arm um ihr zu helfen ihn an das Ufer zu ziehen.

„Was ist passiert?“, schrie ich, während wir sein volles Körpergewicht durch das Wasser zogen.

„Ich weiß es nicht! Erst war er unter Wasser, und im nächsten Moment ist er nur so dahingetrieben. Ich dachte, er spielte nur, aber, oh Gott...“, rief sie leise. Der einsame Mann erreichte uns, nicht einmal schwer atmend, obwohl er den Strand entlang sprintete. Zwischen uns drei, manövrierten wir den bewusstlosen Mann an den Strand, seine Füße noch in den Wellen und ich bückte mich um seinen Puls zu überprüfen.

Ich konnte keinen Puls finden. Ich war mir nicht sicher, ob ich zu aufgeregt war und ihn verfehlte oder ob ich wirklich keinen finden konnte. So oder so, ich wusste, was ich zu tun hatte. Es war mehr Instinkt als eigentliches Wissen. Ich legte eine Hand über die Andere und begann seine Brust zu pumpen, unterdrückt einen alten Bee Gees Song summend. Das Mädchen fing wieder an zu schreien und der einsame Mann ergriff sie schnell und führte sie ein Stück den Strand entlang, ihr Fragen stellend. Ich konnte sie kaum verstehen, nur gerade so als wie wenn sie in einem weit entfernten Traum waren, während ich mich darauf konzentrierte meine Schübe tief und gleichmäßig zu administrieren.

„Hat er Herzerkrankungen?”

„Ich weiß es nicht... Moment, ja! Aber er sagte es wäre kein Problem!“

„Nimmt er Medikamente? Oder etwas was nicht verschreibungspflichtig ist?“

„Nein, nein... doch, heute nahm er etwas. Eine kleine blaue Pille. Es ist unser erster Urlaub zusammen und wir dachten nicht, dass es irgendeinen Schaden verursachen würde! Oh Gott, warum habe ich ihn sie nehmen lassen?“

Der Mann unter meinen Fingern taumelte plötzlich und schnappte nach Luft. Ich rollte ihn schnell auf die Seite, gerade rechtzeitig bevor er Salzwasser und was er gegessen hatte über den ganzen Strand erbrach. Ich wippte auf den Fersen, plötzlich war mir schwindlig. Meine Schultern und mein Rücken schmerzten; ich hatte nicht bemerkt, wie fest ich gedrückt hatte. Das Mädchen fing wieder an zu schreien, aber diesmal vor Freude, als sie hereilte um nach ihm zu schauen.

Ein uniformierter Mann kam auf mich zu, er trug eine große rote Arzttasche. Ein anderer Mann, der eine orangene Trage trug, war ihm dicht auf den Fersen. Ich stand auf und zog mich langsam, wie von einem Dunstschleier umgeben, zurück, um den Sanitätern Platz zu machen. Sie unterhielten sich kurz, luden den Mann fachmännisch auf die Trage und legten ihm eine Blutdruck-Manschette und andere Überwachungseinrichtungen an. Bevor ich wieder klar genug im Kopf war um zu verstehen, was vor sich ging, waren sie schon halbwegs den Strand entlang zur Straße, wo ein Krankenwagen wartete. Sie gingen an einem verwirrt blickenden Kellner mit einem Pina Colada in der Hand vorbei, der in die Richtung ging, wo mein leeres Handtuch am Strand lag.

Ich strich die Haare aus den Augen und bemerkte, dass ich meine Sonnenbrille verloren hatte. Ich sah mich am Strand um, konnte sie aber nirgends sehen. Verärgerung stieg in mir auf, ich mochte diese Sonnenbrille sehr. Ich kickte in den Sand bevor ich realisierte, dass meine Sonnenbrille eigentlich nicht so wichtig war. Ich kicherte ein wenig, ich hatte einem Mann das Leben gerettet, aber mein Problem des Tages war mich über meine fehlende Sonnenbrille zu ärgern. Leute verloren Sonnenbrillen immer und überall, aber nur sehr wenige Menschen retten zufällig einen Fremden in ihrem Urlaub.

„Das war unglaublich“, sagte eine tiefe Stimme bei meiner Schulter. Ich drehte mich schnell um, und sah, dass der einsame Mann mich anlächelte.

„Oh, äh, danke. Ich hatte gar nicht wirklich Zeit zum Nachdenken, um ehrlich zu sein. Ich habe einfach reagiert“ sagte ich ein wenig verlegen. Aus der Nähe betrachtet war er wirklich attraktiv. So attraktiv wie ein Filmstar. Er hatte ein weißes T-Shirt an, das seine Muskeln nicht versteckte und eine dunkelblaue Badehose, die sehr teuer aussah. Er fuhr sich mit der Hand durch sein sandiges Haar wobei seine Augen mich anfunkelten.

„Nun, ich glaube, Sie ihm das Leben gerettet. Keine schlechte Geschichte, die Sie Leuten zu Hause über Ihren Urlaub erzählen können. Sie waren wirklich gut“, sagte er. Seine Augen waren nur auf mich konzentriert, als wie wenn ich das Zentrum seiner Welt sein könnte. Ich spielte mit meinem Fuß in dem Sand herum, sein Lob war mir peinlich.

„Danke. Sie halfen auch. Sie hielten seine Freundin davon ab völlig auszuflippen“, sagte ich schnell. Ich konnte immer noch fühlen, wie mein Herz hämmerte und raste, und ich war mir immer noch nicht ganz sicher, dass das Ganze kein verrückter Traum war. Solche Abenteuer passierten mir nie. Ich war immer diejenige, die fünf Minuten später kam, nachdem die Aufregung endete, nicht die Person, die dabei ist. Wieder einmal fühlte sich alles surreal an.

„Ich glaube, es war seine Frau. Sie hatte einen großen Diamanten am Finger“, sagte er mit einem Lächeln. „Ich bin übrigens Jack. Jack Saunders.“

„Emma. Emma LaRue“, erwiderte ich und schüttelte seine ausgestreckte Hand. Seine Haut war warm und sein Griff fest. Ich fühlte ein seltsames Kribbeln durch meine Finger laufen, als wir uns berührten, als wie wenn wir einen Stromkreis schlossen. Er lächelte und wiederholte meinen Namen, noch immer meine Hand haltend.

„Emma. Nun, es ist sehr schön, Sie zu treffen, Emma. Wohnen Sie hier im Resort?“, fragte er. Ich nickte und hielt mein anderes Handgelenk mit dem rosa Armband hoch.

„Mhm. Und Sie?“

„Nein, ich wohne in einem Haus am Strand ein wenig weiter unten“, sagte er und deutete mit dem Kopf in die Richtung, aus der er gekommen war. Er hatte meine Hand immer noch nicht losgelassen, aber ich wollte mich nicht beklagen. Im Gegenteil, ich wollte noch mehr von ihm berühren.

„Oh, das muss schön sein. Die Häuser, die ich auf der Fahrt hierher gesehen habe, waren wunderschön“, sagte ich, was sich in meinem Kopf dumm anhörte. Ich musste ein neues Adjektiv finden. Aber ich dachte nicht weiter darüber nach. Ich war immer noch ein wenig erschüttert. Er seufzte und ließ meine Hand los.

„Um ehrlich zu sein, versuche ich momentan ihm zu entkommen“, sagte er, sein Lächeln verschwunden. Es war wie wenn eine Wolke die Sonne verdeckte, als er aufhörte zu lächeln.

„Es kann doch nicht so schlimm sein“, sagte ich und hoffte, er würde wieder lächeln.

„Ich kam mit jemandem, und ich dachte, wir würden eine gute Zeit haben, aber es war jämmerlich. Ich konnte mit ihr nicht eine Sekunde länger im Haus bleiben“, sagte er mit einer Grimasse.

„Freundin“, fragte ich und versuchte, nicht zu enttäuscht zu klingen. Wenn er mit jemandem hier war, dann würde ich ihn wahrscheinlich nie wieder sehen. Ich kannte ihn nur für weniger als fünf Minuten, aber ich wollte ihn nie wieder verlassen.

„Sekretärin. Ich dachte, dass das Klischee vielleicht funktionieren würde, aber es macht außerhalb des Büros keinen Spaß“, sagte er. Er schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. Ich nickte. Er hatte eine Sekretärin. Diese Badehose war wahrscheinlich so teuer wie sie aussah.

„Also haben Sie sie gerade verlassen?“

„Sie ist irgendwo um den Pooljungen zu bewundern und immer noch verkatert von der letzten Nacht. Es war nicht der beste Urlaub meines Lebens“, sagte er. „Unser Gespräch ist das zivilisierteste, das ich den ganzen Tag hatte“, sagte er und sah mir direkt in die Augen.

„Das ist kein Urlaub. Urlaub soll Spaß machen. Wissen Sie, vielleicht sogar ein Leben retten oder so etwas“, sagte ich verschämt. Ich war nie sehr gut beim Flirten, aber ich wollte nicht dass er geht. Ich wollte den ganzen Tag mit ihm reden. Ich fragte das erste, was mir in den Sinn kam, damit er blieb. „Wollen Sie etwas trinken?“

Er lachte. „Ein Drink hört sich toll an.“

Wir gingen hinüber zu meinem Handtuch, der Piña Colada war in der Sonne schnell geschmolzen. Ich lächelte verlegen wegen dem geschmolzenen Getränk, und bückte mich, um den Klicker von meinem Handtuch aufzuheben.

„Ich hole Ihnen einen frischen Drink“, sagte ich schnell.

„Wir können diesen teilen, bis er kommt. Sie schauen aus, als wie wenn Sie einen Schluck gebrauchen könnten. Außerdem bin ich nicht in Eile, ich bin im Urlaub“, sagte er und ließ sich im Sand nieder und nahm einen großen Schluck von dem matschigen Getränk. Ich drückte den Klicker und setzte mich neben ihn. Er reichte mir das Getränk und ich nahm einen kleinen Schluck von der Seite.

„Wie kam der Krankenwagen so schnell hierher?“, fragte ich. Jetzt, nachdem ein paar Minuten vergangen waren und das Adrenalin nachließ, fühlte ich, wie mich die Tragweite von dem, was geschehen war, traf. Ich war froh, dass ich saß. Ich nahm noch einen, diesmal größeren Schluck. Ich war mir sicher, dass ich jeden Augenblick aufwachen würde. Wie konnte das geschehen? Ich hatte Jemandem das Leben gerettet und saß nun neben dem schönsten Mann, den ich je gesehen hatte. Mein Leben war normalerweise nicht so aufregend oder so gut.

„Ich rief an. Ich hörte die Frau schreien und dann zogen Sie ab wie eine Fledermaus aus der Hölle“, sagte er lässig, als er sich das Glas sanft aus meiner Hand und einen weiteren Schluck nahm.

„Sie haben ein Telefon, das hier funktioniert? Das muss einen Arm und ein Bein kosten. Mein Telefonanbieter sagte, meines würde auf der Insel keinen Empfang haben“, sagte ich. Er reichte mir den Drink und diesmal nahm ich einen großen Schluck. Meine Nerven fühlten sich immer noch ausgefranst an, aber mit ihm neben mir, fühlte es sich immer noch zu traumhaft an, um mir darüber Sorgen zu machen.

„Die Kehrseite meines Jobs; auch im Urlaub muss ich ein Telefon bei mir haben.“ Er nahm das Getränk zurück und nahm einen weiteren Schluck. Es war jetzt fast halbleer.

„Was arbeiten Sie?“

„Ich arbeite für die Firma meines Vaters. Was machen Sie?“, sagte er, meiner eigentlichen Frage ausweichend. Er schaute mich an, als wie wenn ich wissen müsste, wer er war, aber ich drängte ihn nicht mehr. Er war im Urlaub und wollte nicht über die Arbeit reden. Ich konnte das verstehen.

„Ich bin Tiermedizinische Fachangestellte“, antwortete ich und griff nach dem Getränk.

„So, Sie arbeiten mit Tieren“, fragte er und wartete bis ich runtergeschluckt hatte, damit ich antworten konnte.

„Ja. Ich liebe es. Ich bewerbe mich gerade für die Veterinär-Schule“, sagte ich stolz.

„Sie wollen also eine Tierärztin werden? Das klingt nach einer großen Aufgabe. Als ich ein Kind war, wollte ich immer Arzt werden.“, er leerte den Drink und stellte das Glas in den Sand. „Aber mit dem Geschäft von meinem Vater war das nie wirklich eine Option. Aber ich hoffe, Sie ziehen es durch. Wenn Sie Tiere so retten können wie Leute, werden Sie sehr gut sein.“

„Danke. Ich hoffe es“, sagte ich mit einem Lächeln. Er blickte mich an, seine Augen verdunkelten sich leicht, als ihm ein Gedanke kam.

„Ich hoffe es macht Ihnen nichts aus, dass ich frage, aber wie können Sie sich diesen Urlaub leisten? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Tiermedizinische Fachangestellte genug verdienen, um Urlaub in so einem exklusiven Resort zu machen“, sagte er. Seine äußere Erscheinung hatte sich nicht verändert, aber eine Art von Spannung kam von ihm, als ob er etwas vermutet.

„Wollen Sie mein Alter und Gewicht auch wissen?“, fragte ich mit einem Schmunzeln. Er schaffte es leicht beschämt auszusehen, aber wollte offensichtlich immer noch eine Antwort. Es schien seltsam, aber es war eine Frage, die ich auch fragen würde, wenn ich in einem super teuren Resort wäre. Ich war ein Eindringling auf dieser Insel.

„Tatsächlich habe ich diese Reise gewonnen – durch einen Radiosender-Wettbewerb. Meine Schwester sollte eigentlich mit mir kommen, aber sie wurde in der letzten Minute krank. Ich wäre sonst niemals in der Lage mir so etwas leisten zu können.“ erzählte ich ihm, bevor mir klar wurde, dass ich ihm gerade mitteilte, dass ich arm und alleine hier war. Ich lächelte nervös und hoffte, dass er es gar nicht bemerkte.

„Also sind Sie alleine hier?“, fragte er und hob die Augenbrauen. Ich hatte kein Glück.

„Ähm, na ja, das Resort kümmert sich um mich, also bin ich nicht wirklich allein.“ Ich versuchte die Tatsache, dass ich alleine hier bin, abzuschwächen. Ein kurzer Impuls des Terrors durchfuhr mich, aber ich wehrte mich dagegen. Einem völlig Fremden, egal wie gut er aussah, solche Dinge zu erzählen, war nicht ein guter Weg, sicher zu bleiben. Mein Vater hätte mich umgebracht, wenn er wüsste, dass ich Fremden erzählte, dass ich alleine hier war.

„Nein, nein, das ist gut. Ich hatte nur Angst, dass Sie mit einem Mann oder Freund hier sind.“

„Ehemann? Nein, mit der Arbeit und der Bewerbung zur berufsbildenden Schule, habe ich seit Monaten nicht einmal Zeit gehabt auszugehen“, sagte ich. Ich hoffte, er glaubte nicht, dass ich pathetisch klang. Er lachte und lehnte sich zurück auf seine Ellbogen, von der Anspannung war nichts mehr zu merken.

„Das mit dem zu sehr beschäftigt sein, kenn ich auch. Warum denken Sie, dass ich mit meiner Sekretärin kam? Sie ist die einzige Person, die ich täglich sehe, und dachte, ich könnte sie fragen“, lachte er und dann machte er ein finsteres Gesicht bei dem Gedanken an seine Sekretärin. „Ich dachte, es wäre mehr an ihr, außerhalb der Arbeit, aber sie ist so langweilig. Sie ist fast zu perfekt, wenn Sie wissen, was ich meine.“

Ich lachte und nickte. „Es tut mir leid, dass sie Ihren Urlaub ruiniert.“

„Naja, plötzlich denke ich nicht mehr, dass er ruiniert ist.“ Er lächelte und ich bezweifelte, dass es möglich war, dass er noch attraktiver sein könnte. „Gerade jetzt, wo wir noch etwas zu trinken haben“, sagte er mit einem Augenzwinkern, als der Resort-Kellner mit einem frischen Piña Colada erschien. Er dankte dem Kellner und reichte ihm ein paar Dollar-Scheine als Trinkgeld. Der Kellner lächelte und versprach, mehr bringen, wenn wir wieder den Klicker drückten. Ich wartete bis er verschwand, bevor ich mich Jack zuwandte.

„Ich wusste nicht, dass wir Trinkgelder geben sollen. Als man mir sagte, ‚alle Kosten bezahlt‘ dachte ich, das wäre inklusive Trinkgeld“, sagte ich beschämt. Mein Gesicht brannte von meinem Erröten. Jack lachte und reichte mir das Getränk.

„Sie müssen keine Trinkgelder geben. Ich habe, weil ich nicht ein Gast hier bin, und ich gerne möchte, dass er uns weiterhin Getränke bringt“, sagte er mit einer Neigung seines Kopfes.

„Das ist gut. Für eine Minute dachte ich, ich wäre der schlimmste Gast je. Also, Sie wollten Arzt werden?“, fragte ich um das Thema zu wechseln und in der Hoffnung mein Erröten würde verblassen.

„Ja. Mir gefiel die Idee, Menschen zu helfen und wirklich einen Unterschied im Leben eines Menschen zu schaffen. Gefiel Ihnen, was Sie für den Kerl am Strand getan haben? Ich würde das jeden Tag tun, wenn ich könnte“, sagte er.

„Mir fällt gerade auf, dass ich seinen Namen gar nicht kenne. Ich hoffe, es geht ihm gut“, sagte ich, während ich mit dem Rand meines Handtuchs spielte. „So, was hielt sie davon ab sich Ihren Traum zu erfüllen?“

„Meine Eltern. Genauer gesagt, das Unternehmen meines Vaters“, seufzte er. „Ich bin ihr ältestes Kind, darum wurde mir ziemlich deutlich gesagt, dass ich eines Tages das Unternehmen übernehmen würde. Ich habe nicht wirklich die Option, es nicht zu übernehmen, zumindest nicht jetzt.“

„Das ist schade. Vielleicht könnte man einen Weg finden, es zu kombinieren? Ich weiß nicht, was das Unternehmen von Ihrem Vater macht, aber vielleicht gibt es einen Weg, um Menschen dabei zu helfen. Oder, Sie könnten volontieren oder für eine Einrichtung spenden, die hilft.“  Ich trank einen Schluck und gab den Drink zurück zu Jack.

„Niemand hat es jemals so einfach klingen lassen. Sie sind die erste Person, die mich tatsächlich glauben lässt, ich könnte so etwas tun“, sagte er leise. Er lächelte, seine Augen leuchteten. Sie waren eine Kombination aus grün und braun, wie eine Haselnuss, die sich nicht entscheiden konnte, welche Farbe sie sein wollte. Ein Mädchen konnte sich in diesen Augen zu verlieren.

„Jederzeit“, sagte ich mit einem Lächeln. Er reichte mir das kalte Glas und ich nippte an der süßen Flüssigkeit. „Sie sagten, Sie wären der Älteste? Wie viele Geschwister haben Sie?“

„Nur eins. Einen jüngeren Bruder.“

„Sind Sie eng mit ihm verbunden?“ Ich nahm noch einen Schluck, bevor ich das Getränk vorsichtig in den Sand setzte.

„Nicht wirklich. Er ist fast sieben Jahre jünger als ich, und die Erwartungen, die meine Eltern für ihn haben sind ganz anders als diejenigen, die sie für mich haben.“ Jack verlagerte sein Gewicht auf die andere Seite, eine Traurigkeit in der subtilen Bewegung.

„Sie erwarten nicht viel von ihm, aber sie erwarten Alles von Ihnen?“ Jack schaute mich überrascht an. „Das genau ist es! Wie haben Sie das herausgefunden?“

„Ganz einfach. Genauso ist es in meiner Welt. Nur, ich bin die Jüngere.“ Ich zuckte mit den Schultern und Jack nickte.

„Was macht Ihre Schwester, dass Ihre Eltern nicht viel von Ihnen erwarten?“ fragte Jack.

„Sie arbeitet in der Notaufnahme als Arzthelferin. Mein Vater ist ein Zahnarzt, und ich glaube, er hat angenommen, dass beide seine Kinder in eine Art der Medizin gehen würden. Ich folge nicht gerade diesem Trend.“

„Sie sind in der Tiermedizin, zählt das nicht?“ Er lehnte sich zurück auf seine Ellbogen, sein Hemd verschleierte kaum seinen perfekten Six-pack. Ich sah auf das Meer hinaus, damit ich nicht ständig auf ihn starrte.

„Offenbar nicht genug. Es ist aber keine große Sache.“ Mir wurde plötzlich klar, dass dies ein ernsteres Thema war, als ich beabsichtigt hatte und fügte schnell hinzu: „Ich hatte nicht vor, Sie mit meinen Problemen zu belasten. Ich meinte nur zu sagen, dass ich die Familiendynamik durchaus verstehe.“

„Das ist okay. Es ist tatsächlich schön, es von der anderen Seite zu hören. Mein Bruder und ich haben nicht viele Gelegenheiten miteinander zu reden. Ich habe mich deswegen immer ein wenig schuldig gefühlt. Ich glaube, manchmal macht ihm das schwer zu schaffen. Mehr Piña Colada?“ Er hielt das fast leere Glas und ich nickte und drückte auf den kleinen Knopf für einen neuen.

Es fühlte sich so friedlich an mit Jack am Strand sitzen. Es war als wie wenn wir uns schon immer gekannt hatten, als wie wenn wir schon immer Freunde waren. Er hatte einen unbeschwerten Charme der es einfach machte mit ihm zu reden und sein Lachen brachte mein Inneres zum Schmelzen. Wir reichten den Drink hin und her, bestellten noch einen, und dann noch einen, redeten und lachten.

Wir sprachen über alles und nichts zugleich. Unser Gespräch wanderte einfach von Thema zu Thema, vom Wetter zu unserer Kindheit und zu dem, was wir uns von der Zukunft wünschten. Es war wie das Aufholen mit einem alten Freund, der wirklich wissen wollte, wie des Anderen Leben war. Ich erfuhr, dass Jack aus einer wohlhabenden Familie stammte und von ihm erwartet wurde, dass er im nächsten Jahr die Firma seines Vaters übernehmen sollte. Es klang, als würde dies für eine lange Zeit sein letzter Urlaub sein. Er war sehr vorsichtig nie zu sagen, was sein Unternehmen war, und ich wollte nicht aufdringlich sein. Er wuchs mit einem Privileg auf und war von meinen Geschichten des ‚normalen‘ Erwachsenwerdens fasziniert.

„Ich kann mir Ihr Leben nicht vorstellen“, sagte er, sich in den Sand legend. Er schloss die Augen und versuchte offenbar, es sich vorzustellen. „Gebrauchtwagen, Miete zu zahlen, Trocken-Nudeln, niemand der sie ständig um Geld anbettelt... es hört sich toll an.“

„Nein, wir werden die ganze Zeit für Geld gejagt, aber wir schulden den Menschen das Geld, und haben es nicht“, sagte ich. Er lachte und öffnete die Augen und sah mich an, während ich sprach. „Ich kann mir Ihr Leben nicht vorstellen - keine Sorgen über welche Rechnung zuerst bezahlt wird, teure Kleidung, Urlaube wie diesen“, ich deutete auf den Strand. „Wollen Sie für eine Weile tauschen?“

Jack rollte sich auf die Seite, stützte seinen Kopf auf seinen Ellbogen und lächelte mich an. Die Sonne begann unterzugehen, und die weichen Rot-und Goldtöne hoben seine Gesichtszüge hervor und funkelten auf seinen Haaren. Ich spürte, wie mein Atem kurz wurde. Ich hatte noch nie einen Mann mit so einem Lächeln getroffen; ich wäre ihm gefolgt wie ein junger Hund für dieses Lächeln. Ich spürte, wie meine Wangen rot wurden, und ich blickte nach unten und tat, als wäre der Sand total faszinierend.

„Würden Sie heute Abend mit mir zum Essen ausgehen?“, fragte Jack, seine Augen immer noch auf meinem Gesicht haftend. Ich konnte mir nicht helfen, aber ich errötete noch mehr. Ich war daran interessiert, Alles mit ihm zu tun.

„Wird Ihre Sekretärin damit einverstanden sein?“

„Ich bin mir sicher, sie wird ihren Urlaub ohne mich beenden. Ich denke, ich werde hier im Resort essen - ich genieße Ihre Gesellschaft“, sagte er. Ich blickte auf und sah, dass seine Augen fast golden waren in der untergehenden Sonne, und ganz ernst.

„Klar“, sagte ich langsam. Mein Normal-Ich würde ich einen Grund finden abzusagen. Mein Normal-Ich würde Angst haben. Urlaubs-Ich wollte das Abenteuer. Mein Urlaubs-Ich wollte keine Gelegenheit zu einem Abendessen mit einem herrlichen Mann verpassen, weil ich Angst hatte. Außerdem, was ist das Schlimmste, was passieren könnte? „Ich werde dem Resort Bescheid sagen.“

„Ich rufe das Resort an und reserviere. Es dürfte kein Problem geben. Übrigens sollten Sie morgen eine Sonnencreme auftragen. Ich glaube, Ihre Wangen könnten brennen“, sagte er, als er aufsaß. Kleine Sandflecken hafteten an seiner Haut und seinem Hemd, als er aufstand. Sie funkelten in der untergehenden Sonne, und glänzten wie fallende Steine, als er sie abbürstete. Er zog ein Handy aus seiner Tasche und suchte durch eine Kontaktliste, bevor es ans Ohr hielt. Ich war direkt vor meiner Hütte, also stand ich auf und schnappte mir das Handtuch und den Klicker. Ich ging schnell zu meiner Veranda und huschte hinein um mich für das Abendessen umzuziehen. Alles ging so gut. Ich ging mit einem gut aussehenden Mann zum Abendessen, und wer wusste, wo die Nacht enden würde.

Kapitel 3

Ich bürstete durch meine langen, dunklen Haare und schnitt der Sandkreatur im Spiegel eine Grimasse. Ich sah aus, als wie wenn ich den Tag am Strand verbracht hatte, aber ich hatte keine Zeit, um mich zurechtzumachen. Außerdem, sagte ich mir, er hat dich schon den ganzen Tag gesehen. Er kümmert sich nicht darum, dass Du wie ein Strandgammler aussiehst. Ich schnappte mir ein Sommerkleid, das in meinem Schrank hing und ein Paar Flip-Flop-Sandalen, bevor ich wieder rausging. Jack wartete geduldig auf der Veranda und starrte hinaus auf das Meer und die untergehende Sonne.

Jack drehte sich beim Klang der Tür und lächelte sein strahlendes Lächeln, als ich zu ihm ging. Meine Knie fühlten sich schwach an; ein Mädchen konnte von diesem Lächeln verletzt werden.

„Sie sehen toll aus!“, sagte er ehrlich. Ich biss mir auf die Lippe und wurde wieder rot.

„Danke“, sagte ich, als er mir seinen Ellbogen anbot. Ich schlang meinen Arm um seinen und fühlte mich wie eine Prinzessin in einem Märchenbuch. Ich mochte die Art, wie er sich anfühlte, seinen Arm fest und stark unter mir, als wir aus dem Sand herausgingen zu dem Resort.

Die Dämmerung breitete sich langsam über den Ort aus, die Strahlen der Sonne in Strömen von Rot und Gold schnell verblassend, die über den Sand spielten und vom Wasser reflektiert wurden. Der Pool schimmerte wie ein leuchtender Rubin als ein Pärchen in seinen glitzernden Tiefen rumspritzte. Kleine Lichter blitzten in den Palmen, die die Wege zu den verschiedenen Bereichen der Anlage säumten. Die ganze Welt schien zu glühen vor Aufregung und Romantik. Überall, wo ich hinsah, konnte ich dunkle, romantische Ecken sehen, in denen sich Liebhabende verstecken konnten, und lachende Paare, die im schwindenden Licht Küsse austauschten. Zum ersten Mal seit langer Zeit war ich nicht neidisch auf die Liebenden.

Jack hörte nicht auf, mich zum Lachen zu bringen, als wir beschwingt in Richtung Restaurant gingen. Der Wind blies warm über mein Gesicht und bauschte meinen Rock, der Geruch von Essen trieb dahin, um hungrige Urlauber zum Essen zu locken. Er schien zu wissen, wohin er ging, darum ließ ich mich von ihm führen. Er leitete mich sorgfältig an anderen Gästen vorbei, die Hand auf meinem unteren Rücken, mir den Weg weisend, als wie wenn wir tanzten. Er ging mit Zuversicht und Leute schienen ihm aus dem Weg zu gehen, ohne es zu merken. Er schien niemanden außer mir zu bemerken als wir in das Restaurant mit der Inselfahne gingen.

Wir wurden schnell zu einem gemütlichen Tisch in der Ecke geführt. Als wir uns auf den hölzernen Stühlen niederließen und unsere Menüs öffneten, wurde unser Gespräch kurz unterbrochen, während wir uns entschlossen was wir essen wollten. Ich hoffte, Jack konnte nicht hören wie mein Magen knurrte. Ich hatte seit dem Frühstück nichts gegessen, hatte nur die Piña Coladas am Strand und ich glaube nicht, dass diese als eine echte Mahlzeit zählten. Ich nahm ein karibisches, in Gewürzen mariniertes und über Holzfeuer gegrilltes Hühnchen mit irgendeiner Art von Süßkartoffel und lugte über meine Menükarte auf Jack. Er war tief in Gedanken versunken, als er das Menü durchbrauste, runzelte leicht die Stirn, als er seine Auswahl traf, aber sein Körper sah entspannt aus, so wie er dasaß. Seine Augen waren dunkel in dem trüben Licht des Restaurants, aber etwas in ihnen zog mich an wie das Licht eine Motte. Er blickte auf und erwischte mich beim Starren, und ich spürte, wie mein Gesicht wieder heiß wurde.

„Was ist?“, fragte er mit einem Grinsen. „Habe ich etwas in meinen Zähnen?“

„Nein! Nein...“ Ich verzog mein Gesicht und schüttelte den Kopf. „Es fällt mir nur schwer zu glauben, dass Sie tatsächlich hier sind, dass heute wirklich passiert ist.“

Jack schaute mich ein wenig seltsam an, seine plötzliche Anspannung war auf einmal deutlich fühlbar. Ich erkannte, dass ich ein wenig verrückt klang und fügte schnell hinzu: „Es passiert nicht jeden Tag, dass man einem Mann das Leben rettet. Hinzu kommt, dass ich ein erstaunliches vier Stunden langes Gespräch mit einem Fremden hatte. So etwas passiert mir in meinem normalen Leben nicht wirklich.“ Daraufhin schien Jack sich wieder zu entspannen und lehnte sich in seinen Stuhl zurück.

„Ist es nicht das wofür Urlaube gemacht werden? Um Erfahrungen zu machen, die Sie in der Regel in Ihrem täglichen Leben nicht haben“, fragte er und legte seine Menükarte auf den Tisch. Ich biss mir auf die Unterlippe, bevor ich antwortete.

„Ich nehme es an. Ferien sind wohl für Erfahrungen, die wir sonst im Alltag nicht machen können. Die meisten Menschen können nicht den ganzen Tag faulenzen und Bonbons essen, das wäre dann ein Urlaub für sie. Ich rette in der Regel nicht das Leben anderer Menschen und treffe attraktive Fremde, die mich zum Essen ausführen, so, das ist mein Urlaub“, sagte ich.

„Oh, Sie denken also, dass ich gut aussehe.“ Er grinste mich schelmisch an und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Ich spürte, wie meine Wangen wieder heiß wurden und ich hoffte, dass die Beleuchtung schwach genug war, damit es nicht zu offensichtlich ist. Ich spürte, wie seine Augen mein Gesicht erforschten und dass er auf eine Reaktion wartete.

„Ich hätte es besser wissen müssen als wie Ihr Ego anzustacheln“, sagte ich und schüttelte meinen Kopf. Ich hoffte, er würde es als schüchtern aufnehmen und nicht die Verlegenheit in meinem Gesicht sehen. Er lachte, ein jungenhafter Ton, der mich auch zum Lachen animierte.

„Sie haben einen Zauber an sich, Emma. Ich glaube Ihnen jedes Wort, das Sie sagen, dabei glaube ich fast nie jemanden“, sagte er, während er sich vorbeugte. Seine Augen fingen das Licht von der kleinen Kerze auf dem Tisch ein und es spiegelte sich in einer Million Schattierungen von braun und grün wider. Ich konnte nicht atmen. Ich wollte nicht atmen. Er lehnte sich zurück und ließ mich aus dem Bann seiner Augen los. „So, erzählen Sie mir, warum Sie eine Tierärztin werden wollen“, befahl er.

Ich entspannte mich und war darüber froh, dass er das Thema gewechselt hatte. „Es ist etwas, was ich tun wollte, seit ich ein Kind war. Ich liebe Tiere“, antwortete ich automatisch. Es war die Antwort, die ich allen gab, die danach fragten.

„Es scheint mehr als das zu sein. Sie haben bestimmt etwas das Sie mehr ambitioniert als nur ‚Ich liebe Tiere‘, sagte er.

Mein Lächeln verblasste aus meinem Gesicht. „Als ich ein Kind war, ist mein Hund von einem Auto angefahren worden. Er rannte auf die Straße, um einem Ball, den ich geworfen hatte, nachzujagen. Ich hielt ihn in meinen Armen als er starb, und ich wusste nicht, was ich machen sollte. Ich versprach mir, dass ich nicht zulassen würde, dass so etwas noch einmal passiert.“ Die Worte kamen aus meinem Mund bevor ich sie zurücknehmen konnte. Diese Geschichte habe ich noch nie jemandem erzählt. Nie. Es war zu persönlich, zeigte zu viel von meiner Schwäche. Irgendwie brachte er mich dazu, es ihm ohne zu Zögern zu erzählen.

„Das ist ein viel besserer Grund“, sagte er leise.

„Niemand glaubt, dass ich in der Lage bin, es zu schaffen. Ich habe immer gute Noten bekommen und war gut in der Schule, aber aus irgendeinem Grund denkt niemand, dass ich jemals gut genug bin“, sagte ich, auf meine Serviette blickend. Irgendwie zog er Antworten aus mir heraus wie Wasser aus einem Brunnen.

„Niemand glaubt, dass ich in der Lage bin, die Firma meines Vaters so gut zu führen wie er. Ich fürchte, sie könnten Recht haben“, antwortete er fast mehr zu sich selbst als wie zu mir. Für einen kurzen Moment schwankte die Fassade der vollständigen Kontrolle und des Vertrauen, die er ausströmte.

„Das ist genau das, was ich fühle“, flüsterte ich. Unsere Blicke trafen sich und wir lächelten beide. Wir teilten jetzt ein Geheimnis. Nur fühlte es sich nicht wie ein Geheimnis an. Es fühlte sich an, als wie wenn wir nur laut die Wahrheit sagten, die wir beide in unseren Herzen wussten. Als ich ihn über den Tisch hinweg ansah, hatten wir keine Geheimnisse mehr voreinander. Ich wusste, ich konnte ihm Alles sagen.

„Erzählen Sie mir ein Geheimnis“, sagte ich. Er blinzelte zweimal und runzelte dann leicht die Stirn.

„Warum?“

„Weil wir Fremde sind. Haben Sie niemals bemerkt, dass Menschen einem völlig Fremden etwas erzählen können, das sie vor sich selbst kaum zugeben würden? Es ist, weil es zwischen beiden keine Vorurteile gibt und keine Konsequenzen im Leben danach. Ich kann anhand Ihres schicken Handy und Ihren tollen Kleider erkennen, dass Sie an einem Ort wie diesen gehören.“ Ich zeigte mit meiner Hand auf die teuren Dekorationen des Resorts. „Ich gehöre nicht hierher, und wenn diese Woche vorbei ist, werde ich wieder in mein langweiliges Discountmarken-Leben zurückgehen. Wenn wir zurück zu unserem wirklichen Leben gehen, werden wir nicht versehentlich einander auf der Straße begegnen oder im Supermarkt ineinander laufen. Sie können mir alles sagen, und es wird keine Folgen geben.“

„Ich wünschte, ich könnte Ihnen glauben“, sagte er. Seine Lippen waren zusammengepresst und im Dämmerlicht sah er gealtert aus. „Es gibt immer eine Konsequenz. Immer.“

„Ich gebe Ihnen mein feierliches Versprechen, nie ein Wort über alle unsere Gespräche zu jemand zu sagen ohne Ihre Erlaubnis“, sagte ich lächelnd. Ich wollte mehr über ihn wissen, alles und jede Einzelheit. Er betrachtete mich aufmerksam, offensichtlich mein Versprechen in seinem Verstand abwägend. Er wollte mir vertrauen, aber etwas hielt ihn in Schach.

„Was würden Sie heute Abend gerne essen?“ Eine junge Kellnerin unterbrach uns höflich. Jack schaute mich an und versuchte wohl zu entscheiden, ob ich tatsächlich mein Versprechen halten würde.

„Ich werde das Karibische Hühnchen nehmen“, sagte ich ihr und reichte ihr mein Menü. Sie schrieb es auf einen Zettel und drehte sich erwartungsvoll in Richtung Jack.

„Das heutige Angebot, bitte“, sagte er und reichte ihr seine Karte. Er lächelte sie an, bevor er fragte: „Kann ich mir Ihren Stift und Papier kurz ausleihen?“

Die Kellnerin runzelte kurz die Stirn, von seiner Frage überrascht, aber sie zuckte mit den Schultern und gab ihm die nächste leere Seite aus ihrem kleinen Notizbuch und ihren Stift. Er dankte ihr, sie lächelte und lief um unsere Bestellung an die Küche weiterzuleiten.

„Was machen Sie da?“, fragte ich, als er auf dem Papier zu kritzeln begann. Er beendete schnell und reichte mir die jetzt volle Seite und den Stift.

Ich, Emma LaRue, schwöre hiermit niemals irgendeinen Teil dieser Konversation mit Jack Saunders irgendjemanden ohne seine direkte, schriftliche Genehmigung zu offenbaren.

Die Worte waren schwer zu lesen in seiner unordentlichen Handschrift, aber ich verstand die Botschaft.

„Mit so einer Handschrift hätten Sie ein Arzt werden sollen“, sagte ich, als ich versuchte die Worte zu entziffern. „Ich will zunächst die Bedingungen klären. Es gilt nur für Dinge, die an diesem Tisch gesagt werden, und Sie müssen das gleiche Versprechen auf der Rückseite dieses Papier unterschreiben.“

Jack grinste und nickte. Ich beugte mich über das winzige Papier und unterschrieb, dann drehte ich es um und kopierte die Wörter auf der anderen Seite, bevor ich es Jack zurückgab. Er unterschrieb es mit einem Schwung und steckte das Papier in seine Tasche.

„Ich wünschte, ich müsste nicht die Firma meines Vaters übernehmen. Ich wünschte, ich könnte aus seinem Schatten treten und erfolgreich sein in meinem eigenen Ding“, sagte er langsam, seine Augen an meinem Gesicht haftend und auf meine Reaktion wartend.

„Wollen Sie mir sagen, was das Unternehmen Ihres Vater ist?“, fragte ich ein wenig verwirrt.

„Wenn Sie es nicht wissen, dann will ich es Ihnen auch nicht sagen“, sagte er mit einem Lächeln. „Es ist zu erfrischend, nicht über das Geschäft zu sprechen.“

„Okay. Sie wollen weg von Ihrem Vater. Das ist nicht gerade ein Geheimnis“, sagte ich, unbeeindruckt.

„Es wäre, wenn Sie ihn kennen würden... Okay, ich gebe Ihnen ein besseres Geheimnis.“ Er hielt inne und dachte für einen Moment darüber nach. Plötzlich senkte er die Augen, Scham überkam sein Gesicht. „Als ich vierzehn Jahre alt war, habe ich ein Auto gestohlen, sagte er. Er lächelte, als ich meine Augenbrauen anhob. „Mein Vater und ich waren im Country Club und wir haben uns gestritten. Ich wollte so sehr weg von ihm, dass ich ein Auto vom Parkservice gestohlen habe.“

„Was passierte danach?“, fragte ich, fasziniert.

„Ich hatte einen Unfall damit. Vier Straßen weiter fuhr ich in eine Laterne. Mein Vater war wütend, aber anstatt mich zu bestrafen oder mich bei der Polizei anzuzeigen, bezahlte er den Besitzer des Autos und machte die ganze Sache ungeschehen. Bis zum heutigen Tag haben wir noch nicht darüber gesprochen“, erzählte er. Er nahm sein Glas Wasser und nahm einen Schluck, seine Augen beobachten mich, um zu sehen, was ich sagen würde.

„So, Sie sind ein Autodieb? Und Sie sind nicht in irgendwelche Schwierigkeiten geraten? Warum hat er Sie nicht für das Auto bezahlen lassen?“, fragte ich, wirklich neugierig.

„Weil mein Vater das Bild des perfekten Sohnes wollte. Die Geschichte mit dem Auto passte nicht in dieses Bild, darum machte er es einfach ungeschehen. Ich wünschte mein Vater hätte mich dafür bezahlen lassen oder hätte mich in irgendeiner Art dafür bestraft, aber er tat es nicht. Er nutzte sein Geld, um alles besser zu machen. Es ist die Geschichte meines Lebens mit ihm“, beendete er. Er schien über seine eigenen Worte überrascht. Seine Augen schauten wieder auf, stierten in mich hinein. „Sie sind dran.“

Ich dachte für einen Moment nach. „Es ist nicht das Stehlen eines Autos, aber es ist etwas, das ich nie jemanden erzählen würde. Nie.“ Ich runzelte die Stirn. Dies war nicht etwas, was ich zu erzählen ich genoss. Aber ich wusste, dass ich es Jack erzählen konnte. Es war, als wenn wir keine Geheimnisse zwischen uns hatten und ich konnte ihm ohne Angst alles sagen. Ich wusste instinktiv, dass er nie über mich lachen oder mich in der Weise beurteilen würde, wie jeder andere in meinem Leben es tat. Da war ein Gefühl der Sicherheit, das ich nie bei jemand anderem gefühlt habe, das mich dazu brachte ihm alles über mich erzählen zu wollen. „Ich war in der High School bulimisch. Jeder dachte, ich sah toll aus, und es war so schwer zu stoppen, wenn Leute fragten, ob ich an Gewicht verloren hatte.“

„Warum haben Sie aufgehört?“

„Mein Vater ist Zahnarzt. Er sah die Säureschäden an meinen Zähnen und erzählte es meiner Mutter. Sie sahen mich danach nie wieder als die gleiche Tochter an“, sagte ich mit brechender Stimme, was ich versuchte mit einem Schluck Wasser zu verstecken. „Ich habe immer noch damit zu kämpfen, wissen Sie? Meine Mutter und meine Schwester sind diese perfekten dünnen Strichmännchen, und ich bin es nicht. Ich mag nicht, wie ich aussehe. Ich mag es nicht, wie meine Kleider passen, aber egal was ich tue, es ist nicht genug. Ich weiß, dass die Leute mich anschauen und das zusätzliche Gewicht ist alles, was sie sehen. Ich verlor deswegen einen Freund. Er sagte, er wollte nicht mit einem ‚fetten Küken‘ zusammen sein. Ich habe Angst, dass ich am Ende deswegen alleine bin.“ Ich zitterte ein wenig, als ich aufhörte zu reden.

„Ich sehe nicht, wie das möglich ist. Ihr Freund war ein Idiot. Sie sind schön“, sagte Jack, seine Augen fingen meine ein. Er sorgte dafür, dass ich die Wahrheit in ihnen sehen konnte, als er weitersprach. „Ich würde mit Ihnen ausgehen, wenn ich Sie im wirklichen Leben treffen würde.“ Sein Gesicht hatte eine Wärme, die mein Inneres zum Kribbeln brachte. Mein Herz setzte einen Schlag aus, und ich spürte wie sich meine Knie unter dem Tisch ausgebreiteten. Er dachte, ich sei schön.

„Sagen Sie es bitte nicht, wenn Sie es nicht so meinen.“

„Ich meine jedes Wort.“ 

„Niemand hat mich jemals schön genannt. Außer mein Vater, aber das zählt nicht.“

„Dann sind sie alle Idioten. Außer Ihr Vater, denn Sie sind schön.“

Seine Augen glühten karamellfarben im Kerzenschein, voller ehrlicher Wertschätzung. Die Wärme in seinen Augen sagte mir, dass er mich mehr als schön fand.

„Wovor haben Sie Angst?“, fragte ich schnell, das Thema zu wechseln. Die Röte auf meinen Wangen drohte den Tisch in Feuer zu entfachen.

„Spinnen“, antwortete er lässig.

„Spinnen. Das zählt nicht“, sagte ich und kicherte. Er lächelte mich an und zuckte mit den Schultern, als ob er versuchte, ein unsichtbares Gewicht von seinen Schultern zu werfen.

„Ich fürchte, ich werde am Ende alleine sein, aber in einer anderen Weise. Ich habe keine wirklichen Freunde, zumindest keine außerhalb meiner Arbeit. Ich bin so beschäftigt mit meinem Job, dass ich keine Zeit habe um Verbindungen aufzubauen und die, die ich mache, sind vom Geschäft gezeichnet. Ich fühle mich, als wie wenn das Leben an mir vorbei ginge. Ich bin von Menschen umgeben, aber ich kenne kaum einen von ihnen und ich fühle mich, wie wenn ich sie gar nicht kennenlernen kann.“ Er blickte in sein Wasserglas, schwenkte mit einer Hand die Flüssigkeit hin und her. „Ich fürchte, ich werde solche Tage wie heute vermissen.“

Seine Hand bewegte sich vorwärts und berührte meine. Ein Funken der Begierde, Wollen und Brauchen sprang zwischen uns über. Ich war sicher, das Tischtuch würde von der Spannung, die zwischen uns herrschte, explodieren. Er beugte sich vor, seine perfekten Lippen kamen immer näher. Ich bewegte meinen Kopf auf ihn zu und wollte seinen Mund spüren und schmecken. Der Tisch wurde immer kleiner.

In diesem Moment kam die Kellnerin mit unserer Bestellung. Der Zauber, den wir durch unsere Geheimnisse gewebt hatten, war gebrochen. Jack bestellte Wein und wir kümmerten uns um unser Abendessen, unser Gespräch drehte sich wieder um weltliche Themen. Wir lachten noch miteinander und unterhielten uns leicht, aber die Magie, die sich durch das Teilen unserer Geheimnisse bildete, war verloren.

Wir bestellten Nachtisch und ich war überrascht, wie leicht unser Gespräch weiterfloss. Ich spürte, wie mich der Wein beschwipste und ich lachte mehr als üblich, aber es war noch nie so einfach, mit einem Mann zu sprechen... nie... sogar mit viel mehr Alkohol als einer Flasche Wein. Ich ertappte mich dabei, wie sich meine Hand mehrmals in seine Richtung bewegte, aber ich hielt meine Finger zurück. Ich wollte ihn berühren und sicherstellen, dass er Wirklichkeit war, aber ich wollte ihn nicht verscheuchen. Ich wollte so viel mehr tun als ihn nur berühren.

Die Kellnerin kam zwischenzeitlich und füllte unsere Weingläser mehrmals auf, aber ich bemerkte es kaum. Der Wein war köstlich, aber ich konnte meine Augen nicht von Jack abwenden - die Art wie die Kerze seine Augen erhellte, wie er sich mit der Hand durch sein Haar strich, wenn er nachdachte, wie er mich ansah, und wie er mich dazu brachte ihm Dinge zu erzählen, die ich noch nie einer anderen Menschenseele anvertraut habe. Ehe ich mich versah, waren wir die einzigen Gäste im Restaurant.

„Willst Du mit zu mir kommen?“, platzte ich heraus, der Wein machte mich mutig. Ich hielt ein nervöses Kichern zurück, aber ich war mir sicher, dass ich lächerlich aussah. Ich fühlte mich lächerlich, es konnte nicht möglich sein, dass ein so gut aussehender, charmanter, wohlhabender Mann wie Jack jemals mit mir in mein Zimmer kommen würde. Dinge wie diese passieren mir einfach nicht. Männer interessieren sich so nicht für mich.

„Ich dachte, Du würdest nie fragen“, sagte er mit einem zufriedenen Lächeln. Ich konnte mein Glück kaum fassen. Ich stand langsam auf und schob den Stuhl ordentlich an den Tisch zurück. Jack bot mir seinen Ellbogen und gemeinsam schlenderten wir aus dem Restaurant und zurück in Richtung Strand.

Wir gingen am Strand entlang, der Mond schien wie ein riesiger Scheinwerfer. Wellen mit weißen Spitzen unterbrachen die Dunkelheit als wir uns dem Meer näherten. Ich hatte noch nie so viele Sterne am Himmel gesehen, sie schienen endlos zu sein. Ich wünschte, der Weg wäre länger, so dass ich diesen Moment länger genießen und die Erinnerung daran sich in mein Gedächtnis prägen konnte. Alles war perfekt. Das Meer war perfekt. Der Mann, der meinen Arm wie ein Gentleman unterhakte, war perfekt. Der ganze Abend war perfekt und ich hatte Angst, dass alles in dem Moment endete, wenn ich auf meiner Veranda ankam.

Kapitel 4

Die Veranda knarrte leicht, als ich hinaufging und die Tür aufsperrte. Ich konnte spüren, wie er sich hinter mir bewegte und sein Gewicht auf einem Arm gegen den Türrahmen lehnte. Ich drehte mich langsam um, gefangen zwischen der Tür und seinem Körper. Sein maskuliner Duft ließ meine Knie schwach werden, und meine Kehle fühlte sich trocken an, als er sich über mich beugte und seine Augen meine suchten. Sein Gesichtsausdruck war intensiv, fast bedrohlich, ich blickte in diese haselnussbraunen Augen, das Mondlicht ließ sie mit etwas glänzen, etwas, das ich wollte. Verlangen. Er wollte mich. Der Gedanke allein ließ mich vor Vorfreude zittern, als er seine Hand um meinen Hals legte und meine Lippen zu seinen zog. Sein Mund war fühlte sich heiß an, seine Zunge sondierte sanft meine Lippen und drängte danach mich zu schmecken. Ich öffnete meinen Mund und er verlagerte sein Gewicht um mich richtig zu küssen. Er erforschte mich in einer langsamen und gründlichen Weise bevor er sich zurückzog. Seine Augen leuchteten mit einem schmerzenden Hunger, der mich gefangen hielt. Ich wollte ihn mehr als alles andere.

Er schob mich zurück, bis ich gegen die Tür stieß. Sein Mund glitt über meinen Kiefer, bis zu meinem Hals, seine Zähne meine Haut berührend und seine Fünf-Uhr-Stoppeln kratzten mich sanft. Er drückte einen Oberschenkel zwischen meine Beine, was bewirkte, dass eine Hitzewelle durch meinen Bauch und dann weiter nach unten wanderte. Ich wimmerte nach mehr, das Geräusch tief in meiner Kehle.

„Willst Du mich reinbeten?“, flüsterte er in mein Ohr. Gänsehaut lief meine Arme entlang, aber nicht vor Kälte.

„Warum? Bist Du ein Vampir?“, fragte ich mit einem schiefen Lächeln.

Er antwortete nicht, sondern küsste mich wieder, mich wie einen Magnet anziehend. Er schlang seine Arme um mich und zog meine Taille an sich, führte mich durch die offene Tür. Dann ließ er mich los und ich fühlte mich etwas wackelig auf den Beinen von seinen Küssen. Die Tür fiel sanft ins Schloss und ich leckte meine Lippen.

Das Mondlicht ließ ihn perfekt erscheinen. Seine Schultern waren breit und verliefen sich in einer strammen Taille und einem Hintern, der meine Finger jucken ließ, weil sie ihn drücken wollten. Die Dunkelheit und der Wein machten mich mutig, mein Verlangen wuchs von Minute zu Minute. Seine Augen fingen meine ein und er lächelte, wissend, dass ich ihn unter die Lupe nahm. Diese Augen, sie ließen die Flamme, die in meinem Bauch wuchs, lodern. Die Flamme verbreitete sich nach Norden und Süden, mein Inneres mit Sehnsucht füllend. Die sexuelle Spannung umwickelte uns wie straffe Gitarrensaiten, erfüllte den Raum mit vibrierendem Verlangen.

Seine Hände packten meine Hüften wieder, mich mit kräftigen Fingern an ihn ziehend. Ich schlang meine Arme um seine Schultern, meine Finger spielten in seinem Haar, als wir in Richtung Schlafzimmer torkelten. Ein Teil von mir sagte mir, dass ich aufhören sollte, dass ich mir es gut überlegen sollte, aber die anderen Stimmen in meinem Kopf waren diesem Teil weit überlegen. Ich wollte ihn mehr, als ich atmen wollte.

Bevor wir bei meinem Bett ankamen, ließ er seine Fingerspitzen meine Seiten entlang wandern, um durch seine Berührungen die Kurven meines Körpers abzutasten. Unsere Augen waren ineinander verschmolzen, und die schwelende Flamme in seinen Augen brachte sogar das letzte kleine Teil von mir, das ihm noch widerstehen wollte, zum Verstummen. Wir hielten diese Position und die Intensität des Augenblicks ließ es wie eine Ewigkeit erscheinen. Dann, wie auf ein Stichwort, fielen wir beide wieder in einen weiteren Kuss.

Als unsere Zungen sich umeinander schlangen, fühlte ich, wie sich mein Körper ihm hingab. Ich wollte ihn und ich würde alles tun, um ihn zu bekommen. Ich fühlte mich, als wie wenn wir auf unserer eigenen kleinen Insel waren, gestrandet in unserer eigenen kleinen Hütte, und nichts, was sonst um uns herum passierte, zählte. Seine Hände wanderten wieder auf meine Hüften, und seine Finger begannen, mein Sommerkleid nach oben zu ziehen. Mit jeder Berührung seines Fingers gegen meine Hüfte, fühlte ich einen Schauer über meinen Rücken laufen. Seine Hände schoben sich ein bisschen weiter nach hinten, und als der Saum meines Kleides seine Finger erreichte, spürte ich, wie er sanft meinen Hintern berührte.

Meine eigenen Hände wanderten zu seiner Brust, sein weißes T-Shirt das einzige, was zwischen mir und seinen soliden Brustmuskeln lag. Ich zog an seinem Hemd, und als er seine Arme nach oben hob, konnte ich fühlen wie der Saum meines Kleides wieder nach unten fiel. Ich lachte verlegen, doch als er sein Hemd auf den Boden warf, bekam ich meinen ersten Blick auf seine muskulöse Brust. Meine Hände berührten ihn, ich rieb meine Handflächen gegen seine Muskeln, ihn befühlend. Ich küsste ihn wieder.

Im nächsten Moment fühlte ich mich hochgehoben, und ich quietschte vor Vergnügen. Seine Hände hatten den Weg zurück zu meinem Hintern gefunden, und wie ein Höhlenmensch warf er mich plötzlich über die Schulter. Noch nie hatte ein Mann das mit mir gemacht, und ich schlug leicht auf seinen Rücken ein, als ob ich an dieser Stelle jeglichen Widerstand leisten konnte. Dann wiederum fühlte ich mich auf das Bett fallend, wo ich eigentlich sein wollte.

Er stand über mir, während ich auf dem Bett lag, Knie gebeugt, mein Kleid bis zu meinem Oberschenkel hochgerafft. Er nahm einen Fuß in seine Hand und küsste ihn vorsichtig. Sofort fühlte ich mich unsicher. Was, wenn er bemerkt, wie groß meine Füße waren? Ich wollte ihn zurückziehen, aber mit einem festen Griff hielt er meinen Fuß fest, und fuhr fort ihn mit seinen zärtlichen Küssen zu liebkosen. Als er meinen Fuß festhielt, hatte er mich wissen lassen, wer das Sagen hatte, und ich kapitulierte.

Seine Küsse wanderten zu meinen Waden, während er mich näher an den Rand des Bettes zog, näher an den Rand der Glückseligkeit. Ich konnte mir sein Ziel vorstellen, deshalb schloss ich meine Augen und ließ es geschehen. Ich spürte seine Küsse nach oben wandern, langsam, bedächtig, mich zum Wahnsinn treibend.

Er fiel auf die Knie, ich bewegte meinen Hintern an den Rand des Bettes. Ich spürte, wie er meinen Rock hochschob und ich spreizte meine Beine, um ihm Zugang zu geben, wofür er Zugang wollte. Ich spürte wie seine Finger sich um die Ränder des Bikinihöschens wickelten, das ich noch unter meinem Kleid anhatte. Mit der Geschicktheit eines Schlossers schob er es über meine Hüften runter, mich seinen Augen zur Schau stellend.

Tausend Gedanken gingen mir durch den Kopf. Was würde er denken? Bin ich sauber und ordentlich da unten? Reiben sich meine Oberschenkel aneinander? Diese Gedanken verschwanden ins Nichts, als seine Zunge anfing zu erkunden, mich behutsam zu kosten. Der einzige Gedanke, der mir durch den Kopf ging, war, dass ich mehr wollte, und als könnte er Gedanken lesen, erfüllte er mir meinen Wunsch. Seine Zunge schnellte mit dem Tempo und dem Druck eines geübten Liebhabers über meine Intimität.

Ich legte meine Hände durch mein Kleid um meine Brüste. Als ich sie berührte, dachte ich an das Meer direkt außerhalb den Wänden dieser Cabana. Sein Tempo blieb beständig, und ich konnte fühlen, wie sich die Anspannung in meinem Körper zusammenbraute. Meine Hände legten sich um seinen Kopf und versuchten, ihn näher zu ziehen und ich versuchte, mehr zu bekommen. Die Anspannung wuchs und wuchs, und bald hob und senkte sich mein ganzer Körper. Ich kniff die Augen zu, als mich die Flutwelle meiner Anspannung übermannte, mich über das Ufer brachte und alle meine Kümmernisse und Sorgen wegspülte.

Ich spürte, wie meine Beine an Jacks Kopf drückten und wollte sie lockern, aber er führte die Bewegung seiner Zunge fort. Ein paar Augenblicke später war das Wonnegefühl zu intensiv. Meine Beine drückten fester an seinen Kopf und ich packte Jack an den Haaren und zog ihn hoch. Er lächelte mich mit einem teuflischen Grinsen an, bevor er den Saum meines Kleides ergriff und es hochzog. Ich setzte mich auf, und als seine Finger sich an meinen Brüsten entlang bewegten, zog er mein Bikini-Oberteil mit meinem Kleid über meinen Kopf. Von einem Moment zum anderen war ich nackt, dem Urteil dieses Adonis ausgesetzt.

Und das tat er auch, über mich urteilen. Ich konnte hören, wie er anerkennend knurrte als er meinen Körper abschätzte. Meine Brüste waren voll und die Brustwarzen waren noch härter als vorher, weil die plötzlich kühle Luft sie umspielte.

Ich beobachtete, wie er seine Hose runterzog und seine Männlichkeit enthüllte. Es war schon komplett aufrecht, und meine Augen weiteten sich als ich sah, wie groß er war. Ich lachte innerlich, als ich daran dachte, was seine Sekretärin verpasste.

Er wühlte in den Taschen seiner Badehose, während er sie in seinen Händen hielt, zog ein Handy und eine Brieftasche hervor. Er platzierte sorgfältig sein Telefon auf dem Nachttisch neben dem Bett, bevor er seine Brieftasche öffnete und ein kleines quadratisches Paket zum Vorschein brachte. Ich lächelte. Er war fürsorglich.

Er riss das Päckchen auf und zog das Kondom heraus. Ich beobachtete, wie er das Kondom über sein Glied rollte. Das war alles so schnell geschehen, ich wusste nicht, was ich denken sollte, ich wusste nicht, ob ich ihn stoppen sollte oder ob ich mich gehen lassen sollte.

Er beugte sich hinunter und flüsterte in mein Ohr. „Was ist deine Lieblingsposition?“

Kein Mann hatte mich je gefragt. Mein Urlaubs-Ich hatte sich entschieden, es zu tun. „Die, in der wir uns gerade befinden ist gut“, sagte ich mit einem schnellen Kichern.

„Dann werde ich genau hier beginnen“, sagte er und atmete in mein Ohr. Als sein dickes Glied gegen meine Öffnung rieb, fühlte ich wie er den Atem anhielt, und ich hielt meinen auch an. Ich wollte es genauso wie er, und es zeigte sich, da er sofort in mich hineinglitt. Beide von uns keuchten, dann waren plötzlich seine Lippen wieder auf meinen. Als er sich gegen meinen Körper bewegte, fühlte ich mich glückselig. Ich küsste ihn mit mehr Leidenschaft als ich jemals einen Mann in meinem Leben geküsst hatte.

Er lehnte sich auf und stützte sich auf seine Hände, als er in mich stieß. Meine Hände ergriffen seinen Bizeps, stark und fest vom Abstützen seines Gewichtes. Meine Finger kneteten seine Muskeln, als er mich mit seiner pochenden Männlichkeit füllte.

Er stoppte und legte sich neben mich auf seine Seite. Seine Hand griff nach meiner Schulter und schob mich auf meine Seite, so dass ich vor ihm lag, mit dem Rücken zu ihm. Während er hinter mir lag, wanderten seine Fingernägel an meiner Seite entlang, landeten auf meiner Hüfte. Die sanfte Berührung ließ mich vor Vorfreude zittern, als er sich zwischen meine Beine schob. Ich öffnete ihm, und er begann sofort heftig in mein Ohr zu atmen, seine zerrissenen Atemzüge zeigten mir, wie sehr er mich wollte. Ich fing an, mich gegen ihn zu bewegen, unsere Körper gemeinsam wogend in einer Harmonie, die ich noch nie zuvor gefühlt hatte. Seine Hand packte meine Hüften und hielt mich fest, mich entlang seinem Rhythmus mitbewegend. Es gefiel mir wenn er die Kontrolle übernahm.

Er lehnte sich zurück und stieß härter, dann stoppte er wieder. Er rollte sich auf den Rücken und lag da, ließ mich seinen Anblick genießen. Wir pausierten für einen Moment, und ich wusste nicht, was ich tun sollte. Er grinste schelmisch und winkte mich mit einem Finger zu ihm. Ich fühlte wie Erröten über meine Wangen kroch, als ich erkannte, dass er mich über ihm haben will. Ich kniete mich über ihn und nahm ihn auf, und er lächelte, als ich ihn tiefer aufnahm.

Ich rieb mich gegen ihn, hin und her, und er sah meinen Körper hungrig an. Ich drückte meine Arme zusammen, wohl wissend, es würde meine durchschnittlichen Brüste noch voller für ihn aussehen lassen. Er musterte meinen Körper auf und ab, und als ich begann mich schneller zu winden, verfolgten seine Finger wieder ihren Weg bis zu meinem Rücken. Noch nie hatte ich mich so ausgefüllt gefühlt.

Mit einer plötzlichen Bewegung packte er meine Haare mit seiner rechten Hand und ballte seine Faust. Ich schnappte nach Luft, und seine starke linke Hand zog meinen Körper gegen noch enger an seinen. Trotz der Tatsache, dass ich auf ihm saß, hatte er immer noch die Kontrolle über mich. Als seine rechte Hand tiefer in meine Haare griff, lenkte er meine Bewegungen. Er hielt mich eng an seinem Körper, jeder Quadratzentimeter unserer Körper sich berührend. Seine rechte Hand zog meinen Kopf nach hinten, und ich fing an zu stöhnen, der Schmerz bespickte die Freude mit jedem Schub. Seine linke Hand nach unten bewegend, knetete er meinen Arschbacken, und öffnete mich noch weiter für ihn. Mein Stöhnen wurde immer hektischer, und ich spürte, wie Schweiß meinen Körper entlangrann.

Sein Mund fand mein Ohr und ich konnte seinen vor Anstrengung abgerissenen Atem hören. „Du bist unglaublich“, sagte er, und die Art, wie er es sagte, war genug, um mich anzuspornen. Er steuerte und mein Körper reagierte auf jede seiner Bewegungen. Er fing an, in mich hinein zu hämmern, um mich gleich darauf auf meine Seite zu rollen. Er rollte unsere Körper noch einmal, immer noch in mir, bis er oben war, und ich unten lag.

Wir waren wieder bei der missionarischen Position, aber es war alles andere als langweilig. Er hatte ein wildes Verlangen in seinen Augen, als er fortfuhr mich zu lieben. Ein Blick von primärer, fast tierischer Lust. Er ersehnte Erlösung, und ich auch. Ich legte meine Hände um seinen perfekten Hintern und zog ihn an mich als ob ich ihn noch näher an mich drücken könnte. Seine Augen tasteten meinen ganzen Körper ab, und jeder Zentimeter meines Körpers schien ihn noch geiler zu machen. Der Schmerz in meiner Magengrube wurde fast untragbar, und als ich den Schweiß von seinem auf meinen Körper tropfen fühlte, wusste ich, dass wir die Erfüllung bekamen.

Sein Blick zerrte sich, und ich konnte nicht umhin zu schreien, meine Finger gruben in seinen Arm, als er in mich stieß, wieder und wieder. Zugleich mit seinem ersten Urgrunzen, fühlte ich meinen Körper in eine glückselige Explosion ausbrechen, die mich zu zerreißen drohte. Ich hörte noch ein tierisches Stöhnen, und noch eins, als seine Männlichkeit tief in mich stieß.

Dann brach er über mir zusammen, unsere verschwitzten Körper glitten übereinander. Er zog sein Glied aus mir raus, entfernte schnell das Kondom und warf es Richtung Papierkorb. Er traf nicht und es fiel auf den Boden daneben. Er machte keine Anstalten, es aufzuheben. Ich seufzte, als ich auf den muskulösen Mann, der jetzt wieder neben mir lag, sah. Niemand ist perfekt, aber nichts würde diesen perfekten Moment ruinieren.

Ich weiß nicht, wann ich einschlief, aber ich weiß, dass ich in seinen Armen einschlief, seinen Herzschlag hörend. Ich war mir sicher, ich würde aufwachen und es war alles nur ein schöner Traum, aber selbst wenn es so war, war es ein Traum, den ich nie vergessen würde.

Kapitel 5

Die Sonne schien direkt in meine Augen, weckte mich aus einem toten Schlaf. Mit einem Stöhnen warf ich meinen Arm über mein Gesicht, rollte mich in mein Kissen. Es roch wie Jack, männlich und berauschend. Ich streckte meinen Arm aus und konnte das kühle Leinen neben mir fühlen; Jack hatte mein Bett schon lange verlassen. Ich hielt mein Gesicht im Kissen vergraben, schloss meine Augen fest. Vielleicht, wenn ich sie nicht öffnete, würde ich nicht aufwachen und herausfinden, dass er wirklich weg war.

Meine Blase hatte jedoch eine andere Idee. Ich blieb still liegen, versuchte, mich davon zu überzeugen, wieder einzuschlafen, aber schließlich konnte ich nicht mehr dagegen ankämpfen. Ich stand auf und ließ die Laken von meinen nackten Körper fallen, meine nackten Füße fühlten die kalten Fliesen als ich zur Toilette ging,

Das Gesicht im Spiegel sah mich an, als ich meine Hände wusch und mir die Haare bürstete und versuchte, die Strähnen in eine Art Pferdeschwanz zu binden. Ich fühlte mich angenehm wund am ganzen Körper, und die Erinnerung an die Nacht zuvor ließ mich lächeln, bevor ich realisierte dass er gegangen war ohne mich zu wecken.

„Natürlich ist er gegangen. Er sah mich im Morgenlicht, im Schlaf sabbernd, und flüchtete so schnell wie möglich. Gut, dass ich nicht auf seinem Arm gelegen hatte sonst hätte er ihn abbeißen müssen“, murmelte ich, als ich ein Sommerkleid anzog und rausging.

Er war weg, aber der ganze Abend war es wert. Es schien fast magisch, und während ich traurig war, dass es vorbei war, wusste ich, es war eine schöne Erinnerung für immer und ewig.

Ich trat auf die Veranda, bereit alleine zum Frühstück zu gehen, als ich ihn sah. Er saß auf meiner Veranda im Schatten, streckte seine langen Beine aus und an den Knöcheln überkreuzt, und las. Ich blinzelte zweimal, sicher, dass er nicht wirklich da war. Ein Mann, so attraktiv und gut im Bett, blieb nicht bei mir.

„Guten Morgen, Schlafmütze. Ich dachte, Du wolltest den Tag verschlafen“, sagte er das Buch weglegend. Sein Lächeln war im Morgenlicht sogar noch besser.

„Du bist immer noch hier“, sagte ich, über die Worte stolpernd. „Ich wachte auf und dachte, Du wärst gegangen.“

„Nach einem Auftritt wie letzte Nacht? Ich werde vielleicht nie mehr gehen“, antwortete er mit einem schelmischen Grinsen. Ich biss mir auf die Lippe und grinste ihn an.

„Es war ziemlich gut, oder“, sagte ich. Er stand auf und ging in einem einzigen Schritt auf mich zu und schlang seine Arme um mich, als wäre er schon immer da gewesen.

„Besser als gut“, flüsterte er, bevor er sich nach vorn beugte, um mich zu küssen. Ich spürte wieder Hitze in mir aufsteigen, und wollte ihn wieder zurück ins Schlafzimmer ziehen, als seine Tasche laut zu klingeln begann. Er seufzte und ließ mich los, trat widerwillig einen Schritt zurück um sein Telefon zu beantworten.

„Was ist los?“, sagte Jack unwirsch ins Telefon. Seine Stimme war voller Kraft, aber hatte nichts mehr von der Sinnlichkeit von der Nacht zuvor. Ich stieg von der Veranda und nahm auf der Stufe Platz und schob meine Füße aus dem Schatten der Veranda in die Sonne. Jack knurrte ins Telefon und lehnte sich gegen das Geländer auf der anderen Seite. Meine Füße spielten in dem heißen Sand und während ich darauf wartete dass er seinen Anruf beendete, versuchte ich mein Bestes, nicht mitzuhören. Stattdessen starrte ich auf das endlose Meer. Der Himmel war strahlend blau, er verschmolz fast nahtlos mit dem dunklen Wasser in der Ferne. Es würde ein weiterer perfekter Tag im Paradies sein.

„Emma“, sagte Jack und setzte sich neben mich. Ich mochte die Art, wie mein Name klang, wenn er ihn sagte. „Ich muss für eine Weile gehen. Es gibt etwas, um das ich mich kümmern muss, es kann leider nicht warten. Arbeit.“

„Ich verstehe“, ich versuchte zu klingen, als wäre es egal. Meine Stimme überschlug sich, mich verratend. Ich war an seiner Stelle gewesen, er wollte weg, während er noch konnte. Er schob eine Haarsträhne hinter mein Ohr und drehte mein Gesicht zu ihm um. Sein Gesichtsausdruck war sanft, aber seine Augen sagten mir, dass er vollständige Kontrolle hatte und er wusste es auch.

„Ich werde Dich in zwei Stunden hier treffen. Komm nicht zu spät“, sagte er kurz bevor er mich küsste. Ich wusste, es war ein Abschiedskuss. Ich hoffte, dass es nur für zwei Stunden war und nicht für immer.

*** 

Ich beobachtete wie er am Strand entlangeilte, energisch in sein Handy sprechend, und dann war er langsam verschwunden. Mein Herz schmerzte, ihn gehen zu sehen. Ich wusste nicht, was mich mehr erschreckte, die Idee, dass er nie wieder zurückkam, oder dass er in zwei Stunden zurückkommen würde. Jack rief eine Reihe von Emotionen hervor, die ich fühlte und die mich alle verwirrten. Ich suchte den Horizont nach einem einzelnen, stationären Objekt ab, um mir zu helfen mein emotionales Gleichgewicht zu halten, aber konnte nichts finden. Ich wollte, dass er zurückkam, aber ich hatte Angst davor, was es bedeutete, wenn er kam. Das Niveau der Anziehung, die ich ihm gegenüber empfand, war nicht etwas, wofür ich bereit war. Dies war schließlich nur ein Urlaub, und ich musste ihm letztendlich ja doch ‚Auf Wiedersehen‘ sagen. Ich wollte nicht darüber nachdenken.

Ich aß ein kleines Frühstück im Resort Café und eilte dann zurück zu unserem Platz am Strand. Die Flut zog sich zurück, so dass ich mir die Zeit mit der Suche nach Muscheln und glänzenden Steinen vertrieb. Es war so eine einfache Sache, aber ich jagte die Wellen und versuchte, kleine Steine und Treibholz zu fangen, bevor das Meer sie zurückfordern konnte. Ich kicherte und fühlte mich wie ein von Wunder erfülltes Kind, als ich eine kleine Muschel fand und sie auf eine Welle setzte und beobachtete wie sie dahintrieb. Ich schaute auf meine Uhr. Es war ein wenig über den zwei Stunden, und ich sah mich voller Hoffnung um. Meine Hoffnung wurde schnell zu einer Leere als ich aufsah und den Strand hinunter und konnte ihn nicht finden. Meine kleine schwimmende Muschel war schnell in den Wellen versunken und ich wollte nicht mehr spielen.

Ich biss mir auf die Lippe, beschämt, dass sich Tränen entlang der Ränder meiner Augen bildeten. Ich kniff die Augen so hart zu wie ich konnte und nahm einen tiefen Atemzug. Letzte Nacht war erstaunlich gewesen, und die Erinnerung daran würde ich immer haben. Jack war offensichtlich ein vielbeschäftigter Mann, und dies war schließlich nur ein Urlaub. Dies war nicht das wirkliche Leben.

„Tut mir Leid, dass ich zu spät bin“, sagte eine tiefe Stimme hinter mir. Ich wandte mich um und sah Jack durch das Wasser waten, die Bündchen seiner Shorts bereits feucht von den Wellen. Er lächelte und mein Herz schlug wie eine Trommel in meiner Brust. Er kam zurück. Er war wiedergekommen... für mich.

„Ich habe schon gedacht, Du kommst nicht“, sagte ich leise. Ich versuchte, nicht verletzt zu klingen. Er sah auf seine Hände, und ich merkte, dass er schwer atmete. Er musste den ganzen Weg hierher gelaufen sein.

„Manchmal hasse ich meinen Job. Selbst im Urlaub habe ich nie wirklich einen freien Tag. Ich entschuldige mich dafür, dass ich Dich warten ließ“, antwortete er traurig. Seine Augen leuchteten mit Ehrlichkeit, als er mich im Wasser erreichte. „Was machst Du denn hier?“

„Ich jage die Wellen“, sagte ich. Ich hatte ihm völlig verziehen. Wenn er mich so wie jetzt ansah, glaub ich, würde ich ihm alles verzeihen. „Was möchtest Du unternehmen?“

Er lächelte und küsste mich sanft. Meine Hände drückten gegen seine starke Brust, während das Wasser unsere Knie umspielte. “Gehen wir spazieren?“

Er nahm meine Hand und führte mich aus dem Wasser. Mein Rock klammerte sich an meine nassen Beine, als wir am Strand entlang gingen. Seine Hand fühlte sich stark an in meiner, als wie wenn er mich nie wieder loslassen wollte. Ich wünschte mir, dass er das nicht müsste, dass wir für immer in diesem von Sonnenschein erfüllten Moment bleiben könnten. Wir gingen für eine Weile, der Sand fühlte sich gut an unter meinen Füßen. Es waren einige Einheimische in ihren Zelten am Strand entlang die ihre Schmuckstücke, Bommeln und Schätze verkauften. Jedes Zelt beherbergte Edelsteine, Schmuck, Schnaps und Gemälde in allen Formen und Größen.

„Eine hübsche Halskette für eine hübsche Dame?“ rief ein Verkäufer mit starkem Akzent, als wir an einem blauen Zelt vorbeigingen. Es war einer von den vielen Verkäufern in einer langen Reihe von aufgebauten Zelten, die am Strand entlang aufgereiht waren. Ich kicherte und ging weiter während die Kaufleute uns ihre Waren zuriefen.

Wir blieben mehrmals stehen, um die schönen Dinge anzusehen, die verkauft wurden, aber ich habe nichts gesehen, das ich haben wollte, bis zum letzten Laden in der Reihe. Es war ein einfacher, silberner Anhänger in Form eines Delphins, aber irgendwas daran zog mich an. Ich hatte so einen in keinem der anderen Zelte gesehen. Jack lächelte, als er sah wie ich ihn nahm und bewunderte. „Die Dame hat einen ausgezeichneten Geschmack“, sagte der Ladenbesitzer gurrend, als er sah wie ich den Anhänger bewunderte. „Legen Sie ihn um. Probieren Sie, wie er sich anfühlt.“ Jack nahm die zarte Kette von meinen Fingern und platzierte sie geschickt um meinen Hals. Der Delphin passte perfekt in die Mulde meiner Kehle. Jack trat zurück und lächelte.

„Wie viel für die Kette?“, fragte er den Ladenbesitzer. Der alte Mann runzelte die Stirn und schaute auf die Kette, bevor er antwortete.

“$100 US-Dollar. Aber für Sie würde ich sie für $85 verkaufen“, lächelte er, seine Zähne blitzend.

„$85? Das ist zu viel. Trotzdem, danke. Sie ist schön“, sagte ich schnell. Ich hob meine Hand, um die Kette wieder abzumachen und sie zurückzulegen. Ich wusste, dass ich ihn runterhandeln könnte, aber ich musste so tun, als wie wenn ich sie nicht nehmen würde.

„Nein, die Dame wird sie nehmen“, warf Jack ein und legte seine Hand auf die Rückseite meines Halses damit ich den Verschluss nicht erreichen konnte.

„Was machst Du da? Sie ist nicht so viel wert“ zischte ich ihn an. Er ignorierte mich und fischte Geld aus seiner Brieftasche und gab es dem Verkäufer.

„Vielen Dank, Sir. Genießen Sie die Halskette, Miss“, erwiderte der Zeltbesitzer mit einem Grinsen, während er gierig das Geld zählte. Ich schüttelte langsam den Kopf, aber das stolze Lächeln auf Jacks Gesicht ließ mich den Mund halten. Wenn ich nicht schon gewusst hätte, dass er reich war, würde ich es jetzt wissen.

Wir traten aus dem Zelt und wurden sofort von den benachbarten Zelthändlern umschwärmt. Jeder einzelne von ihnen rief in schmelzender Stimme und versuchte, uns Waren zu verkaufen. Jedes Zelt, das wir passierten, hatte einen Verkäufer, der versuchte, uns in seinen Laden zu ziehen. Einer packte mich sogar am Arm, um mich unter sein Zelt zu ziehen, um seinen Schmuck anzuschauen, worauf ich mich quietschend und stolpernd entfernte. Jack verzog das Gesicht, als ob er etwas Saures geschmeckt hat, und nahm meine Hand und zog mich ins Wasser. Die Kaufleute boten immer noch ihre Waren an, aber zumindest konnten sie nicht mehr an unserer Kleidung zupfen. Wir gingen durch die Wellen, immer noch der weißen sandigen Linie des Ozeans folgend. Ich hoffte insgeheim, wir würden um die ganze Insel zu Fuß gehen, anstatt umzudrehen.

„Ich kaufe eine Sache, und sie spielen alle verrückt“, sagte Jack mit einem Blick zurück auf die Zelte, als ob sie uns in den Ozean folgen würden.

„Weil Du den vollen Preis bezahlt hast“, sagte ich mit einem Kichern. Er schaute mich an und runzelte die Stirn. „Ich gebe gern zu, dass ich nicht die beste Feilscherin bin, aber ich hätte ihn mindestens auf $30 runterhandeln können. Du wedeltest Dein Geld und jetzt wissen sie, dass Du nicht feilscht.“

„Oh, komm schon, $85 ist nicht so viel! Es ist nicht etwas, das den Verkaufsrausch der Händler rechtfertigt. Jetzt weiß ich, wie sich ein Köder anfühlt, wenn sich die Haie sammeln.“ Er warf einen Blick zurück über die Schulter, ob sie vielleicht noch hinter uns her sind.

„$85 ist eine Menge Geld, um es für eine Halskette auszugeben, egal wie schön sie ist.“ Ich konnte nicht anders, ich musste über seinen Gesichtsausdruck lächeln. Sein Kopf war leicht geneigt, als ob ich gesagt hätte, dass der Himmel aus Schokolade gemacht sei.

„Es ist nicht so viel“, sagte er. Wenn ich es nicht besser wüsste, hätte ich gesagt, ein Schmollmund kreuzte seinen schönen Mund.

„Es ist für die Händler. Es ist ganz bestimmt für mich. $85 ist fast einen ganzer Tageslohn.“ Ich zuckte mit den Schultern, als wie wenn es nichts war, aber er blieb stehen und ließ zu meiner Überraschung meine Hand los. Ich spielte mit dem silbernen Anhänger, ihn an der einfachen Kette nach oben und unten schiebend. Ich hatte nicht beabsichtigt zu erwähnen, wie unterschiedlich unsere wirtschaftlichen Situationen waren. Er blieb für einen Moment still und räusperte sich dann. Ich hatte das schreckliche Gefühl, dass er ans Abhauen dachte. „Trotzdem, vielen Dank für die Halskette. Ich mag sie wirklich, auch wenn sie ein wenig extravagant ist.“

Jacks Gesicht entspannte sich und er lächelte mich an. Seine Schultern fielen von seinen Ohren und er hielt mir wieder seine Hand entgegen.

„Du verdienst sogar noch mehr. Der Anhänger passt zu Dir. Ich mag ihn an Dir“, sagte er und wartete darauf, dass ich seine Hand nahm. Ich spielte für einen Moment mit dem kühlen Silberanhänger in meinen Fingern, bevor ich ihn angrinste.

„Sie sieht gut aus, nicht wahr?“ Ich griff nach seiner Hand. Ein Funke von Energie floss durch seine Finger in meine. Er beschleunigte mein Herz und mein Magen schlug glückliche Saltos. Er lächelte und drückte meine Hand und wir setzten unseren Spaziergang fort, den Strand hinunter und weg von den Geschäften. Ich fühlte mich wie eine Prinzessin, die etwas Funkelndes trägt, Hand in Hand mit ihrem Ritter ohne Furcht und Tadel. Ein Mädchen konnte sich an Extravaganz gewöhnen.

Kapitel 6

Die Nachmittagssonne schien auf uns beide, und wir gingen zusammen neben den Wellen und kicherten über dumme Witze. Ich fühlte mich so wohl mit ihm, wie noch mit niemandem in meinem Leben. Je länger wir spazierten, umso mehr schien er sich zu entspannen. Ich wünschte, ich könnte mehr Tage wie diesen haben, aber unsere Urlaube waren bald zu Ende. Ich schob den Gedanken so weit von mir fort, wie ich konnte.

„Was ist das Verrückteste, was du je getan hast?“, fragte Jack, als ich mich bückte, um eine Muschel aufzuheben. Ich studierte die Schale für einen Moment bevor ich sie in den Ozean warf.

„Du wirst mich bestimmt auslachen“, sagte ich und blinzelte in den Horizont bevor in ihn anschaute. Er grinste schelmisch.

„Ich werde dich noch mehr auslachen, wenn du es mir nicht sagst“, antwortete er, und seine Augen funkelten. Ich starrte ihn an, bevor ich antwortete.

„Ich badete nackt im ‚Old Man Smith‘ Fischteich. Wir waren eine Gruppe“, sagte ich schließlich, meine Wangen erröteten.

„Das klingt nicht sehr verrückt“, spottete er sanft.

„War es auch nicht... bis der Besitzer mit einer Schrotflinte kam und drohte, uns alle zu erschießen, weil wir seine Fische erschrocken haben“, kicherte ich. „Ich rannte fast den ganzen Weg nach Hause, bevor mir klar wurde, dass ich nackt war und meine Kleider am Teich vergessen hatte. Um das Ganze abzurunden, hatten meine Eltern Gäste zum Abendessen in dieser Nacht. Ich musste mich nackt an drei verschiedenen Gruppen von Zahnärzten vorbeischleichen.“

„Hat Dich einer von ihnen gesehen?“, fragte er, seine Seiten zitternd, weil er versuchte, nicht zu lachen.

„Ich versteckte mich in der Garage, da fand ich einen Wintermantel. Einer der Gäste sah mich und warf mir einen komischen Blick zu, als ich mit nackten Beinen und einem dicken Mantel die Treppe hinauflief, aber ich habe es geschafft", sagte ich meinen Kopf schüttelnd und über die Erinnerung lachend. Jack lachte mit mir, und machte sich darüber lustig, dass ich meine Kleidung vergessen hatte, als wir Hand in Hand den Strand hinunterliefen. 

Ein Stück vor uns sah ich plötzlich weiße Gaze-Luftschlangen. Jack folgte meinem Blick auf die kleine Laube, die mit hübschem, weißen Stoff und tropischen Blumen geschmückt war. Eine gelangweilt aussehende Person in weißem Hemd und weißer Hose saß daneben und spielte an seinem Telefon.

„Hast Du jemals daran gedacht, zu heiraten?“,  interessierte sich Jack und nickte in Richtung der Markise.

„So wie es bei mir läuft? Nein, Du willst gar nicht wissen, wie lange es her ist, dass ich zu einem Date aus war. Ich möchte schon, aber niemand ist an mir interessiert. Ich habe mich damit abgefunden, dass ich später mal eine verrückte alte Katzenfrau sein werde.“ Es zuzugeben war verletzend, aber es war auch befreiend, es laut zu sagen. Jack drückte meine Hand. „Was ist mit dir? Denkst Du, Du wirst jemals heiraten?“, fragte ich zurück, als wir uns der kleinen Hochzeitslaube näherten. Der Aufseher fächerte sich mit einer Broschüre Wind zu, als er sein Handy in seine Hemdentasche steckte und uns uninteressiert beobachtete.

„Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Ich würde gerne eine Familie gründen. Ich möchte eine Frau und Kinder mit einem Hund in einem weißen umzäunten Garten, aber ich glaube nicht, dass das jemals passieren wird wegen meiner Arbeit und den Verpflichtungen, die damit verbunden sind. Die Tatsache, dass ich Geld habe kompliziert die Situation außerdem. Wenn ich heiraten würde, müsste es mit jemandem sein, der über meine Arbeit und mein Einkommen hinweg sehen könnte. Eine Frau, die mit mir zusammen sein will“, sagte er scheinbar unbeteiligt, aber am Klang seiner Stimme konnte ich einen tiefen Schmerz heraushören. Ich fragte mich, wer ihn des Geldes wegen so verletzt hatte, um ihn so misstrauisch zu machen.

„Ich würde Dich heiraten. Auch wenn Du kein Geld hättest“, platzte ich heraus. Er blieb stehen und sah mich an, seine Augen dunkel. Ich biss mir auf die Lippe und sah zu ihm auf. „Ich meine, ich weiß nicht, wie viel Geld Du hast, aber ich weiß, dass ich gerne mit Dir zusammen bin. Ich glaube, dass ich Dich mehr mag als alle, die ich je getroffen habe.“

Jack zog mich herum, so dass ich vor ihm stand. Ich merkte, wie sich die Röte auf meinen Wangen vertiefte, als er mein Gesicht erforschte.“

„Du meinst das ernst“, sagte er langsam, ein Lächeln erblühte auf seinem Gesicht. Ich nickte und errötete noch mehr. „Du willst mich heiraten?“, fragte er und neigte seinen Kopf in die Richtung der weißen Laube.

„Klar, warum nicht?“ Antwortete ich mit einem Lächeln. Ich hatte nicht vor, mich aus diesem Gespräch herauszuwinden. Ich habe bereits gesagt, dass ich ihn heiraten würde. Und ich hatte nicht vor, diese Gelegenheit zu verpassen, um ihn später zu ärgern, weil er derjenige war, der den Rückzieher machte.

„Dann lass uns heiraten!“, erwiderte er mit einem schalkhaften Lächeln. Ich spürte, wie sich mein Mund öffnete und ich ihn nicht wieder ganz schließen konnte, er sollte nicht mich ernst nehmen. „Ist das Dein Ernst?”

„Klar, warum nicht?“ Ahmte er mich mit einem Grinsen nach. Er zog mich an der Hand in Richtung der Laube, als wie wenn es ihm sehr ernst war.

„Warte eine Sekunde“, keuchte ich.

„Oh, Du machst einen Rückzieher?“ Jacks Augen funkelten belustigt.

„Nein, ich mach keinen Rückzieher. Ich sagte, ich würde Dich heiraten und ich will“, antwortete ich voller Frechheit. „Ich will... ähm... nur ein paar Dinge klären.“

„Okay, Fräulein Schwarzseherin, rede weiter. Erkläre!“ sagte er mit einem Lachen.

„Es wird bald ‚Frau Schwarzseherin‘ sein. Du weißt, dass wir in einem fremden Land sind, richtig?“ fragte ich. Er nickte und ich fühlte eine Welle der Erleichterung, die, so hoffte ich, ausreichen würde, um dem rationalen Teil meines Gehirns gerecht zu werden. Wir waren hier beide Ausländer und hatten nicht die richtigen Papiere dabei, so würde dies nie als rechtmäßig gelten. Es gäbe keine Konsequenzen. Eine schwindelerregende Aufregung überkam mich. So sollte sich ein Abenteuer eigentlich anfühlen. „Gut. Du weißt, dass Du meinen Vater nicht um Erlaubnis gefragt hast?“

„Willst Du, dass ich ihn jetzt sofort anrufe?“, erkundigte Jack sich unschuldig, als er nach seinem Handy griff. „Oder suchst Du nur nach Ausreden um mich nicht zu heiraten?“

Ich lachte und schob seine Hand von seiner Tasche weg. Er würde dieses Spiel nicht gewinnen. „Oh, ich werde Dich heiraten. Außerdem können wir dann sagen, dass wir auf unserer Hochzeitsreise sind und erhalten kostenlose Getränke.“

„Du wohnst in einem alles-inklusive-Resort“, schnaubte er und ich puffte ihn spielerisch.

„Bevor wir das aber machen, solltest Du zumindest richtig um meine Hand anhalten“, sagte ich und versuchte ein ernstes Gesicht zu bewahren. Jack sah für einen Moment nachdenklich aus, bevor er meine Hand nahm und auf die Knie fiel.

„Meine liebste, schönste Emma“, begann er und blickte mich mit seinen braunen Augen voller Lachen an. Ich konnte nicht das doofe Lächeln aus meinem Gesicht wischen. „Willst Du mir die größte Ehre dieses Urlaubs erweisen, und mich heiraten?“

„Ja“, kicherte ich. Er stand auf und küsste mich. Er küsste mich wieder mit einer Leidenschaft, die ich nicht erwartet hatte. Es war als wie wenn der Wind aus meinen Lungen gesaugt worden war und durch Verlangen ersetzt wurde. Er zog sich nach einem Moment langsam zurück und unsere Augen verschlangen sich gegenseitig. Mein Atem kam in kleinen Stößen.

„Komm!“ Jack erholte sich als erstes und ergriff meine Hand mit einem Lächeln und zog mich in Richtung der hübschen Markise. Ich stolperte fast über meine eigenen Füße, aber ich würde nicht zu spät zu meiner eigenen Hochzeit sein.

*** 

„Hiermit erkläre ich Euch zu Mann und Frau“, deklarierte der Mann im weißen Hemd mit einem starken Akzent. Ich verstand kaum eines der Worte, die er während der Zeremonie sagte, wiederholte einfach „Ich will“, als er pausierte. „Sie können die Braut jetzt küssen.“

Jack lächelte mich an. Für dieses Lächeln würde ich ihn noch zehnmal heiraten. Ich fühlte mich rührselig und glücklich in einer Weise, die ich nicht beschreiben oder verstehen konnte, aber als er mich küsste, fühlte sich alles perfekt an. Die Berührung seiner Lippen war weich, seine Zunge glitt in der letzten Sekunde zwischen meine Lippen. So sollte sich ein Urlaub anfühlen, dachte ich bei mir. Ich erlebte wirklich ein Abenteuer. Niemand zu Hause würde jemals glauben, dass ich einen Fremden heiratete, noch dazu einen so attraktiven wie Jack. Dies war etwas, an das ich mich immer erinnern würde.

„Bitte lächeln, für die Kamera“, sagte der Minister und hielt eine Digitalkamera. Jacks Hand bedeckte schnell das Objektiv, bevor der Mann ein Bild machen konnte.

„Keine Bilder“, knurrte er den Mann an. Der Minister erbleichte leicht, aber dann lächelte er, als er zwischen uns hin und her schaute.

„Keine Bilder?“, wunderte ich mich und wandte mich an Jack. „Nicht einmal eins, nur für uns?“

Jack runzelte kurz die Stirn, dann senkte sich seine Hand und griff in seine Tasche. „Keine Bilder mit Ausnahme von diesem. Dieses ist für uns“, sagte er, als er sein Handy herauszog und es dem Minister reichte. Jack und ich stellten uns unter die weiße Markise, für die ganze Welt wie frisch verheiratet aussehend, als die Telefonkamera klickte.

Der Minister nickte glücklich, als er das Telefon an Jack zurückreichte. Jack grinste, als er das Bild sah und reichte es mir. Ich schnappte nach Luft. Ich sah wunderschön aus. Jack sah so attraktiv aus und wir sahen beide wirklich glücklich aus. Wenn ich es nicht besser wüsste, hätte ich gedacht, es war ein wirkliches Hochzeitsfoto.

„Ich hoffe, ich bekomme auch eine Kopie“, sagte ich, als ich ihm sein Handy zurückgab. Jack lachte und fing mich in seine Arme auf und zog mich für einen weiteren Kuss an sich. In meinem Kopf drehte sich alles, als er mich küsste und an meiner Unterlippe sanft mit seinen Zähnen nibbelte. Ich verlor mich in seinem Kuss.

„Du wirst die einzige Kopie bekommen“, flüsterte er. „Das ist unsere und unsere allein. Niemand kann uns das jemals wegnehmen. Das ist unser Geheimnis, eins, das nur wir teilen.“ Sein Atem kitzelte mein Ohr und ließ eine Wärme zwischen meinen Schenkeln aufsteigen. Ich fragte mich, wie er es schaffte, dass mein Körper so schnell auf ihn reagierte, ohne es auch nur zu versuchen. Seine Brust war fest unter mir und ich konnte etwas Hartes an meiner Hüfte fühlen. Ich konnte nicht darauf warten, ihn zurück ins Hotelzimmer zu bringen.

„Wir sollten zurückgehen und unsere Flitterwochen beginnen“, flüsterte ich und schob meine Hüften gegen seine. Seine Hand drückte fester auf meinem Rücken und ich wünschte, ich könnte ihn genau hier im Sand haben.

„Mhm“, hustete der Mann, der uns verheiratet hatte und zog die Augenbrauen hoch. Ich spürte wie meine Wangen wieder erröteten, als Jack mich losließ. Ich fragte mich, ob der Minister die Energie zwischen uns spüren konnte, aber er verdrehte die Augen und wartete darauf, dass wir seine Laube verließen.

Jack griff nach meiner Hand, seine Finger meine umschlingend. Ich wollte, dass sich unsere Beine so verschlangen, und gemeinsam eilten wir am Strand entlang um unsere Zeit als Mann und Frau zu beginnen.

Kapitel 7

Ich konnte sein sanftes Schnarchen im Schlafzimmer durch das offene Fenster hören. Sein Atem ging langsam und gleichmäßig, die leichten Geräusche von seinem Schlaf beruhigend. Ich saß mit meinen Füßen unter mir zusammengerollt in einem Strohkorb auf der Veranda und blickte auf die sanften Wellen und hörte meinem Mann beim Schlafen zu.

Ich lächelte. Ich hatte dieses wunderbare ruhige Gefühl der Ruhe und Perfektion. Ich könnte mich an diese Ehe gewöhnen. Die Welt fühlte sich endlich perfekt an. Ich wusste, es war alles ein Schwindel, dass ich in zwei Tagen das Meer hinter mir lassen würde und diese Ehe würde nur eine weitere Seite in meinem Sammelalbum sein, aber heute war mir das egal. Heute war perfekt.

Letzte Nacht war erstaunlich. Gestern war erstaunlich. Ich konnte immer noch nicht glauben, dass ich eine verheiratete Frau bin, wenn auch nur für ein kleines bisschen. Jack hatte mich zu meiner Hütte zurückgebracht und zeigte mir, was ein Ehemann seiner Frau geben sollte. Der Gedanke an das Vergnügen, das mir seine Hände und Zunge bereiten konnten, ließ meine Temperatur steigen.

Aber dieses Gefühl von Glück verbarg eine Gefahr. Ich fiel für ihn - fiel tief für ihn. Er war wunderbar, sexy, und konnte mich zum Lachen bringen. Er war mein perfekter Mann, ... und ich musste ihn in drei Tagen für immer verlassen. Ich wollte mehr von ihm und ich hatte ein flaues Gefühl, dass ich das immer wollen würde. Diese Liebe war wie unsere Ehe - eine glückliche Illusion.

Eine Möwe flog über mir, kreischte laut über ein verlorenes Abendessen, während sie nach mehr suchte. Das Meer war heute fast grün, weil Wolken die Helligkeit der Sonne blockierten. Der Himmel drohte Regen an am Abend, aber jetzt war die Welt heiß und stickig. Es machte alles noch traumhafter. Ich schloss meine Augen und lauschte auf das Meer, fühlte die warme Brise über meine Haut gleiten und wie sie den Rock meines Sommerkleides aufbauschte.

Die Haustür knarrte, aber ich hielt meine Augen geschlossen, verloren in meinem glücklichen Moment.

„Guten Morgen.“

„Auch Dir einen Guten Morgen, du Schlafmütze“, sagte ich mit einem Grinsen. Ich öffnete meine Augen und wollte nach Luft schnappen. Jack stand da, die Aussicht bewundernd, und ich konnte nicht umhin meine Aussicht zu bewundern. Er trug nur ein Paar blaue Badehosen, mit nacktem Oberkörper und seine Haare noch vom Schlaf zerwühlt. Er streckte sich und meine Augen folgten dem Spiel seiner Muskeln an seiner Brust und seinem Bauch entlang, und ich spürte wie mein Inneres breiig wurde.

„Ich habe seit Jahren nicht so gut geschlafen.“ Jack fuhr mit der Hand durch seine perfekte Bettfrisur. Ich wollte meine Finger in seinem Haar spielen lassen, ihn zu mir ziehen und ihn ausgiebig küssen. „Was hast Du mit mir gemacht?“

„Nur meine ehefraulichen Pflichten“, sagte ich und streckte meine Beine unter mir aus. Jacks Augen folgten meinen Beinen mit offensichtlichem Interesse. Seine Hand fiel ihm aus dem sandfarbenen Haar und er grinste, als seine Augen meine trafen. Ich stand langsam auf, mich steif fühlend. Ich war am ganzen Körper wund, aber in einer guten Weise. Mein Körper hatte noch nie so viel Sex gesehen, geschweige denn so viel guten Sex. Muskeln, von denen ich nicht mal wusste, dass ich sie habe, ließen mich wissen, dass ich sie benutzte. Es war großartig.

„Ich dachte, ich würde vor dem Frühstück ein bisschen schwimmen gehen. Bist Du interessiert?“ Der Schimmer in seinen Augen machte mir Hoffnung, dass mehr daraus wurde als nur Schwimmen. Diese Muskeln benötigten mehr Bewegung.

„Frühstück war vor ein paar Stunden, Schlafmütze, aber ich werde vor dem Mittagessen mitkommen“, witzelte ich. Ich stand auf und stellte mich auf meine Zehen und gab ihm einen schnellen Kuss, bevor ich reingehen wollte, um meinen Badeanzug anzuziehen.

„Stehenbleiben, meine Schöne“, knurrte Jack meinen Arm festhaltend und zog mich zu ihm zurück. Er beugte sich herunter und drückte seine weichen Lippen auf meine, mein Gehirn mit dem Gefühl von Verlangen und Lust überschwemmend. Als er mich schließlich aus seinem Kuss losließ, taumelte ich nach Atem ringend zur Tür.

„Woher kannst Du so gut küssen?“ fragte ich ihn, als ich die Tür öffnete. Er grinste mich nur großspurig an. Ich eilte hinein und fand einen trockenen Badeanzug, einen hellrosa Bikini, von dem ich nie gedacht hätte, dass ich ihn tatsächlich tragen würde. Ich hatte ihn gekauft, weil ich die Farbe liebte, aber heute hatte ich das Gefühl, ich könnte ihn anziehen. Jack würde ihn mögen.

Jack pfiff, als ich herauskam. Er stand im Sand, auf mich blickend als ich über die Veranda kam. Der Bikini war winzig und entlarvend, aber die Art, wie er Jacks Augen aufleuchten ließ, nahm mir alle Befangenheit. Jack gefiel er und das war alles, was zählte.

Jacks Hand fühlte sich warm an, seine Finger umgriffen meine fest, als wir in Richtung der grünen Wellen liefen. Jack ging in das Wasser, als ob es gar nicht da war. Er watete mühelos durch die Wellen und zog mich hinter sich her. Das Wasser war kühl, aber es fühlte sich gut an nach der tropischen Hitze.

Jack gab meine Hand frei und tauchte ins Wasser. Ich stand still und ließ mich von den Wellen umspülen, während ich geduldig darauf wartete, dass er wieder an die Oberfläche kam. Ein Moment verging, und dann noch einer, aber er kam nicht an die Oberfläche zurück. Ich ging ins Wasser um nach ihm zu suchen weil ein Strang der Sorge in meiner Brust zu ziehen begann.

Da packte etwas meine Knöchel und zog mich unter Wasser. Ich kreischte und fühlte wie sich mein offener Mund mit Salzwasser füllte, als mein Kopf unter die Oberfläche tauchte. Ich kämpfte mich an die Oberfläche zurück und spuckte das salzige Wasser aus. Jack erhob sich lachend, Wasser strömte von seinen Muskeln und fing das Licht ein, während ich das Wasser aus meinen Augen rieb.

„Erwischt.“

Ich drehte mich augenblicklich um und griff ihn an, schlang meine Arme um seine feste Taille und warf mein ganzes Gewicht in seine Hüften. Dieses Mal war ich diejenige, die darauf vorbereitet war, unterzugehen, und er war es nicht. Jack tauchte stotternd und lachend wieder auf und zog mich in seine Nähe. Er hielt mich mühelos gegen ihn, unsere Gesichter gerade so über der Oberfläche und fast berührend, weil er im Wasser kniete.

„Du versuchst, mich zu ertränken?“ Seine Stimme hatte eine aufregende Schroffheit an sich.

„Du hast angefangen“, flüsterte ich. Seine Finger lagen gespreizt auf meinen Rücken und er schob meine Brust an die Seine. Er fühlte sich im Wasser so solide und warm an. Ich schlang meine Beine um ihn herum und fühlte, wie seine Erregung wuchs.

Sein Mund bedeckte meinen, seine Lippen weich und nass vom Meer. Das Salzwasser würzte seine Küsse, ihm einen neuen Geschmack gebend, von dem ich niemals hoffen konnte, genug davon zu bekommen. Ich leckte meine Lippen und schmeckte seine Salzwasserküsse. Ich fühlte mich wie im siebten Himmel.

Er zog mich näher, unsere Körper eng zusammen, so dass nicht einmal ein einziger Tropfen Wasser zwischen uns passieren konnte. Er war so warm und stark, mein Inneres schmolz mit frischem Bedürfnis. Ich würde ihn genau hier nehmen. Ich hätte mich jetzt und hier von ihm füllen und meinen Körper sein Lob singen lassen, aber ein altes Ehepaar spazierte am Strand entlang.

Ich biss mir auf die Lippen, als ich sie langsam an uns vorbeigehen sah, und Jack machte einen tiefen männlichen Laut der Wertschätzung bevor er meine beleidigte Lippe küsste. „Ich denke, wir sollten zurückgehen und uns vor dem Mittagessen abspülen, was meinst Du?“

Ich schob meine Hüfte in seine und fühlte eine wachsende Härte, die meinen Körper vor Lust schmerzen ließ. Ich nickte und grinste, als ich meine Beine von ihm los hakte und aufstand. Er stand hinter mir, mich als Schild gegen die Blicke des strandwandernden Pärchen benutzend, als wir flacheres Wasser erreichten.

Wir huschten über den Sand zurück zu unserem Liebesnest. Als wir in der Nähe der Treppe waren, rannte er nach vorne, grabschte meine Hand und zog mich hinein. Er stoppte nicht an der Haustür, oder beim Schlafzimmer, sondern zog mich weiter bis wir die Dusche erreichten. Jack drehte das Wasser auf und grinste, als er sich zu mir drehte.

Das Zimmer war vom heißen Wasser schnell mit Dunst gefüllt, der um uns herumwirbelte und den Spiegel beschlug. Jack trat näher, reichte um meinen Hals um das Band meines Bikinioberteiles zu lösen. Seine Finger waren so sanft, so leicht, dass ich nur spürte wie das nasse Oberteil runtersackte. Seine Pupillen weiteten sich und er schaute zu, wie ich hinter mich langte und das untere Band des Oberteiles löste, was das Stück Stoff veranlasste herunterzufallen.

Jack leckte sich die Lippen in einer unbewussten Geste von Verlangen, bevor er mit einem Finger über mein Schlüsselbein strich. Es war so sanft, es fühlte sich eher wie eine sanfte Brise an, aber meine Brustwarzen wurden hart und bettelten danach, berührt zu werden. Jack gab ein leises Knurren der Wollust von sich, und langsam glitten seine Finger über die Hügel meiner Brust. Ich schnappte nach Luft, als er sanft die Brustwarze kniff, es war gerade genug schmerzhaft, aber weit mehr Genuss um meinen Körper zu entfachen.

Jack beugte seinen Kopf, seine Lippen glitten an meiner Schläfe entlang und bis zu meinem Hals. Seine Hände erforschten meine nackte Haut, wobei mich sein Streicheln vor Wohlgefallen erschauern ließ. Seine starken Hände umfassten meine Brüste und spielten mit ihrem Gewicht, während er die Kurve von meinem Hals küsste. Seine Brustmuskeln waren fest und warm unter meinen Händen, seine Haut geschmeidig, als ich seine Brust fühlte.

Jacks Hände rutschten auf meine Hüften, seine Finger hoben den nassen Stoff meines Bikiniunterteils an, bevor er es über meine Beine runterschob. Er ging auf die Knie, als er es gänzlich auszog und küsste meinen Bauchnabel während er mit seinen Händen an meinen Beinen rauf- und runterstreichelte.

Er setzte sich auf seine Unterschenkel, die Aussicht bewundernd. Ich fühlte wieder ein Erröten über meine Wangen kriechen und ich bedeckte meine Brüste mit meinen Arm. Jack griff nach meiner Hand, um mich ihm zu enthüllen.

„Gott, Du bist wunderschön.“

Er beugte sich vor und küsste meinen Bauch, seine Hände warm auf meinen Hüften. Seine Küsse waren weich und sanft, wie himmlische Schmetterlingsflügel auf meiner Haut. Eine Hand verließ meine Hüfte, verfolgte die Linie, wo meine Beine in meinen Torso übergingen, bis er nach vorne kam. Jack sah auf, seine Augen hell und leuchtend mit Begehren, als er seine Finger in der Mitte nach unten zog.

Ein tiefes Geräusch der männlichen Anerkennung entschlüpfte ihm als er feststellte, dass ich für ihn bereit war. Er grinste mich an und beobachtete meine Reaktion, als er langsam einen Finger über mich gleiten ließ, um mich damit zu necken, was er bewirken konnte.

„Bitte“, keuchte ich, jeder Nerv brennend vor Lust. Er küsste meinen Bauch und rutschte wieder zwischen meine Falten, auf der Suche nach meiner Mitte. Ich stöhnte, als er mit zwei Fingern eindrang nach einem sinnlichen Rhythmus suchend. Sein Daumen bewegte sich um mein Lustzentrum, rieb in langsamen Kreisen, während seine Hand rein- und rauswippte.

Mein Körper spannte sich an als Erregung durch meine Adern raste. Ich spürte, wie meine Temperatur stieg, das Bedürfnis für die Erlösung bildete sich mit jedem Stoß seiner Finger. Ich sah nach unten, aber sah nur Jacks Augen. Sie leuchteten mit dem Wunsch mich zufrieden zu stellen, mit einer Liebe, die noch nicht ausgesprochen wurde. Mein Körper wurde von meiner Wollust überwältigt, die Anspannung in einer Welle der Lust, die mich schreien ließ, erlöst. Mein Blick verschwamm und für einen Moment konnte ich nicht sagen, wo oben oder unten war.

Ich zitterte immer noch, verloren in Glückseligkeit, als ich hörte wie Jack ein Kondom öffnete. In einem Atemzug war er bei mir, hart und dick zwischen meinen Beinen. Ich spreizte meine Beine und er schob sich in mich, uns beide eins werden lassend.

Mein Rücken wölbte sich und ich fühlte eine zweite Welle der Befriedigung durch mich schießen, mein Körper spannte sich an und drückte sich noch mehr gegen seinen. Als die schmerzende Wollust sich schließlich genug verlangsamt hatte und ich meine Augen öffnen konnte, war alles, was ich sehen konnte, das warme Braun von Jacks Augen. Sie waren dunkel und glühend und gefüllt mit einem Bedürfnis, das ich befriedigen wollte.

Er bewegte sich in mir, drängte mich rückwärts gegen das Waschbecken aus Marmor. Es war eine willkommene Kühle im Vergleich zu dem mit Dampf gefüllten Badezimmer. Ich schlang meine Beine um ihn, damit ich ihn tiefer aufnehmen konnte und er benutzte das Waschbecken zum Abstützen. Keuchen und Stöhnen echoten von den Kachelwänden wider als er seine Geschwindigkeit erhöhte.

Meine Wirbelsäule brannte wie Feuer, unsere Körperwärme kombiniert mit dem Dampf machte alles rutschig. Jacks Schübe waren stark und sicher, sie schickten mich in eine glückliche Besinnungslosigkeit. Sein Atem in meinem Ohr war zerrissen, sein Bedürfnis ihn verzehrend. Ich spürte, wie er plötzlich schauderte, sein Körper sich zugleich an- und entspannend, als er seine Erlösung fand, bevor wir beide keuchend auf den Boden glitten.

Unsere Beine verhedderten zusammen, die Arme in Kreisen umeinander gewickelt. Jack zog sich zurück, immer noch keuchend vor Anstrengung, als er mir eine Haarsträhne hinters Ohr strich. Sein Lächeln erhellte meine Welt, sein Körper lag zitternd und stark gegen meinen.

Ich wollte ihm sagen, dass ich ihn liebte. Ich wollte ihm sagen, dass er mein Herz flattern und meinen Körper singen ließ, aber ich konnte nicht den Mut finden. Es war nicht fair, es ihm zu sagen, wohl wissend, dass wir nie zusammen sein werden. Großstadt und mitten im Nirgendwo passen einfach nicht zusammen.

„Ich denke, das Wasser ist bereit“, murmelte er, und seine Stimme klang heiser. Der Dampf aus der Dusche war fast undurchsichtig an dieser Stelle, aber ich wollte ihn noch nicht loslassen. Er machte keine Anstalten, sich zu entwirren, unsere Körper lagen immer noch auf dem kühlen Fliesenboden. Nach einem wunderbaren Moment der Ewigkeit, lockerten wir beide unsere Glieder vom Anderen.

Jack bot mir seine Hand, zog mich leicht vom Boden auf. Er ließ aber nicht los, sondern zog mich einfach mit in die Dusche. Ich folgte ihm unter den Strahl von heißem Wasser und lächelte. Er summte leise, als er seine Haare durchspülte, auch dabei ließ er meine Hand nicht los. Ich trat unter das heiße Spray, ließ es das Salz und den Schweiß von mir abspülen. Das heiße Wasser rann über von uns, als er sich beugte und mich küsste. Sein Kuss hatte immer noch einen leichten Salzwassergeschmack, ich lächelte und lehnte mich enger an ihn für mehr.

Kapitel 8

„Hast Du meinen schwarzen Badeanzug gesehen?“

„Du hast ihn bereits eingepackt. Er ist in der vorderen Tasche von Deinem Koffer.“

„Danke“, sagte ich mit einem nervösen Grinsen, als ich den jetzt trockenen hellrosa Badeanzug mit zu dem schwarzen einpackte. Jack saß auf dem Bett und beobachtete mich, wie ich durch das Schlafzimmer hüpfte, Dinge aufhob und sie in meinen Koffer tat. „Wann geht Dein Flug nochmal?“

Jack seufzte und verlagerte sein Gewicht auf dem Fuße des Bettes. „Technisch gesehen, wann immer ich bereit bin, aber ich muss bei Geschäftsschluss zurück in New York sein, also muss ich in etwa fünfzehn Minuten gehen.“

„Ich wünschte, Du müsstest erst am Abend gehen“, sagte ich leise, als ich die letzten paar Einzelteile in meinen großen Koffer packte. Was ich wirklich meinte, war, ich wünschte, Du müsstest mich überhaupt nicht verlassen.

„Ich auch, aber Flugzeuge können auch nur so schnell fliegen“, antwortete Jack. Er verlagerte sein Gewicht schon wieder.

„Erpicht darauf, weg zu sein?“, fragte ich und nickte auf seine wippenden Zehen. Er schien nicht still sitzen zu können. Er blickte auf seine Füße und sah wie seine Zehen gegen seine Sandalen klopften.

„Es ist gut, dass ich bei der Arbeit keine offenen Schuhe trage“, murmelte er und starrte auf seinen Fuß. Die Zehen hörten auf zu tippen. „Ich muss Dir etwas sagen.“

Ich spielte für einen Moment mit dem Reißverschluss von meinen Koffer, bevor er aufstand. Ich hatte das Gefühl, dass so etwas passieren würde. Wir waren viel zu glücklich, dieser Urlaub war zu perfekt, dass er nicht ein verborgenes Geheimnis hatte. Ich hatte ihn den ganzen Morgen beobachtet und wusste, dass er mit einer Entscheidung kämpfte. Ich konnte aus der Art wie sich sein Kiefer verkrampfte oder durch die Tatsache, dass er schlichten schwarzen Kaffee bestellte, erkennen, dass er wegen irgendwas nervös war. Wir waren nur für weniger als eine Woche zusammen, aber ich konnte seine subtilen Gesten lesen als wie wenn ich ihn mein ganzes Leben gekannt hatte.

„Die Sekretärin, die mit Dir kam... sie ist eigentlich Deine Frau, nicht wahr?“, vermutete ich und richtete mich auf um ihn anzusehen. Ich hatte den ganzen Vormittag verschiedene Szenarien vor Augen, was er sagen wollte. Das war die plausibelste die ich mir denken konnte. Es gab andere, aber ihn zu fragen, ob er ein Spion für die amerikanische Regierung war, schien ein bisschen heftig.

Jack bellte ein kurzes Lachen. „Nein, überhaupt nicht.“ Sein Gesicht verfinsterte sich und er stand auf und nahm meine Hände in seine. „Ich war nicht ganz ehrlich mit dir über das, was ich tue. Ich bin der neue CEO von DS Öl und Gas.“

Ich schnaubte. Das war keines der vielen Szenarien ich ausgeheckt hatte. „Ich wusste, dass Du Geld hast, Jack, aber ein Milliardär? Sei bitte ernst.“

„Ich meine es ernst. Mein Vater ist der Gründer und Inhaber von DS Öl und Gas. Dies ist mein letzter Urlaub, bevor ich das Unternehmen übernehme. Wenn mein Vater zurücktritt, werde ich die Leitung des Unternehmens sein.“ Seine Augen waren dunkel und flehend. Ich spürte, wie sich meine Stirn runzelte als ich meinen Kopf schüttelte und nahm meine Hände aus seinen.

„DS Öl und Gas? Was redest Du Jack?“

„Ich liebe es, dass Du das nicht weißt. Hier“, sagte er sein Handy herausziehend und startete ein Video. Er legte es in meine Hände, das Video wurde geladen. Es war eine Werbung, die ich tausendmal gesehen hatte, zwischen allen TV-Shows, die meine Eltern ansahen. Der Jingle war einer jener Songs, der sofort zum Ohrwurm wurde. DS Öl und Gas ... Es ist ein echter Knaller! Auf dem letzten Bild erschien ein attraktiver Teenager und stand bei einem distinguierten, älteren Herrn mit Blick auf eine Ölquelle. Es war sehr offensichtlich die Teenager-Version von Jack mit einem Mann, der nur sein Vater sein konnte.

Jack nahm mir das Telefon behutsam aus meinen zitternden Fingern als das Video zu Ende war. „Das Video ist ein wenig alt, aber es ist das einzige, das jeder kennt. DS steht für Daniel Saunders, mein Vater.“

Ich sah ihn verwirrt an. Er streckte die Hand aus und schob mein Kinn zu, ich hatte nicht bemerkt, dass es offen stand. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich hatte keine Ahnung, dass das Du bist.“

„Ich glaube, das ist, warum ich Dich so sehr mag. Du sahst mich nie als ein Ticket für eine billige Mahlzeit oder etwas anderes als ein anderes menschliches Wesen. Du hast nicht einen Milliardär-Playboy in mir gesehen, Du sahst eine normale Person. Ich kann Dir nicht sagen, wie viel das für mich bedeutet.“

Meine Hand griff an meinem Hals, fühlte das kühle Silber des Delfinanhängers. „Darum hast Du nicht gezögert, diesen Anhänger zu kaufen und darum wolltest Du keine Fotos bei der Hochzeit. Wenn Du ein Milliardär bist, dann bist Du auch berühmt, nicht wahr?“

„Ich wollte Dich nie anlügen, Emma. Ich liebte die Art, wie Du mich ansahst. Ich liebte Deine Ehrlichkeit und wie wunderbar aufrichtig Du warst, ohne zu wissen, wer ich bin. Ich bin von falschen Leuten, die nur jeden Moment und jeden Tag mein Geld wollen umzingelt, aber Du, Du warst anders. Ich wollte es Dir sagen, aber ich hatte Angst, Du würdest mich anschauen, wie die es tun.“

„Du bist also ein Milliardär, der seinen letzten Urlaub mit einem bitterarmen Mädchen in einem freien Hotelzimmer verbracht hat“, sagte ich langsam. Ich entfernte mich von ihm und setzte mich auf das Ende vom Bett. Meine Gedanken rasten, und jedes Mal, wenn ich dachte, ich fing einen ein, wurde er von anderen überholt, bevor ich Zeit hatte, ihn zu verarbeiten.

„Das war mehr, als ich jemals erbitten konnte“, sagte er leise. Jack kniete vor mir auf dem Boden, seine Hände ruhten auf meinen Knien. Seine dunklen Augenbrauen zusammengeschoben, sein Gesicht voller Sorge und Bedauern.

“Also, was geschieht jetzt?”

Jack nahm einen tiefen Atemzug. „Nichts hat sich geändert. Wir beide wussten, dass wir im Begriff waren, unsere eigenen Wege zu gehen. Wir haben beide gesagt, wir würden niemals jemandem davon erzählen. Das ist unser Geheimnis, etwas, das uns niemand jemals wegnehmen kann. Ich wollte nicht, dass Du ein Magazin kaufst und es auf diese Weise erfährst, wer ich bin.“

Ich nickte und biss mir auf die Lippe. Ich spürte, wie sich Tränen bildeten und ich kämpfte um sie wegzuzwinkern. Ich wollte ihn fragen, ob ich bloß eine gute Zeit für ihn war, oder ob er sich genauso sehr nach mir sehnte, wie ich mich nach ihm. Ich hatte Angst, dass ich für ihn nur ein Techtelmechtel war. Das ist alles, was es jemals sein könnte. „Ich will trotzdem nicht, dass Du gehst, Geld oder kein Geld. Ich glaube, ich hätte das ‚Sekretärin ist deine Frau‘-Szenario vorgezogen. Zumindest hätte ich dann gewusst, dass ich Dich nie mehr haben könnte.“

Jack lächelte sanft und strich meine Lippen mit seinen. „Ich möchte etwas für Dich tun. Wenn es etwas gibt, das ich für Dich tun kann, bitte lasse es mich wissen. Ein neues Auto vielleicht?“ Er hielt einen Finger gegen meine Lippen, als ich meinen Kopf zu schütteln begann. „Es kostet mich fast nichts, aber es wird Dir enorm helfen. Ich möchte Dich glücklich sehen, Emma, und wenn ich helfen kann, dann will ich.“

„Ich werde darüber nachdenken.“

„Bitte tu das. Es würde mich sehr glücklich machen, Dich vorankommen zu sehen“, sagte Jack leise. Er legte eine Karte in meine Hand mit einer Nummer in schwarzer Tinte auf der Rückseite gekritzelt. Ich stopfte es in meine Tasche und versuchte die Tränen aus meinen Augen zu blinken. Ich wollte ihn an mich ziehen, damit dieser Moment nicht unser letzter wurde. Ich hing weit mehr an ihm, als ich gedacht hatte.

Ein lautes Klopfen an der Tür ließ Jack für einen Moment die Augen schließen, bevor er aufstand. Er drehte sich stumm, als ein zweites Klopfen folgte, das sich lauter anhörte. Die Tränen quollen aus meinen Augen und rannen über mein Gesicht, als ich aufstand, um ihm zu folgen. 
Ich ergriff seine Hand, als er zur Tür ging.
Auf der Veranda wartete ein Mann in einem schwarzen Smoking. Jack öffnete die Tür und nickte ihm zu, bevor er sich wieder mir zuwandte. Seine Augen waren feucht, als seine Daumen mir die Tränen von meinen Wangen wischten. Er ließ seine Daumen über meine Unterlippe gleiten, bevor er mein Kinn in seine Hand nahm und mich zu einem Kuss an sich zog. Ich schmeckte das Salz meiner Tränen - salzig wie das Meer - als ich ihn ein letztes Mal küsste.

„Das war der beste Urlaub, den ich jemals haben werde. Danke Emma“, sagte er leise, seine Augen voller Trauer, die ich nur zu gut verstand. Er fing an, noch etwas zu sagen, aber stoppte und schluckte seine Worte. Ich wusste, was er sagen wollte, weil ich es auch laut sagen wollte -Ich liebe Dich- aber allein der Gedanke es zu sagen, tat zu sehr weh. Einmal gesagt, würde der Abschiedsschmerz nur noch schlimmer sein. Dies war eine Affäre. Ein Urlaub von unserem Leben, nicht mehr.

Er trat in den hellen Sonnenschein und dann schloss mein Kurzzeit-Mann die Tür sorgfältig hinter sich. Ich fühlte wie ein Stück meines Herzens mit ihm ging, als ich sein Auto wegfahren hörte.

Kapitel 9

Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und fragte mich, wie mein Leben sich so sehr verändern konnte und sich wiederum überhaupt nicht verändert hatte. Alles fühlte sich anders an, seit ich Jack traf, aber alles war immer noch das gleiche. Ich wollte zurück in mein normales, langweiliges Leben und in ein paar Stunden würde dieser Urlaub nur noch eine Erinnerung sein.

Eine stilvolle blonde Frau saß neben mir mit Kopfhörern in die Ohren geklemmt. Ich seufzte und machte mir nicht die Mühe, mich vorzustellen. Sie hatte ihre Ohren zugestopft in dem Moment, als sie sich setzte. Außerdem, was würde ich sagen? Hallo! Wie war Ihr Urlaub? Ich hatte eine tolle Zeit auf der Insel. Ich heiratete einen Milliardär! Der Gedanke ließ mich ein wenig kichern, als sie ein Magazin hervorholte.

Auf dem Cover war ein Schwarz-Weiß- Foto von Jack mit dem Slogan: Milliardär-Junggesellen. Ihn zu sehen nahm mir den Atem und ließ meine Eingeweide schmerzen. Ich vermisste ihn und mein Flugzeug war noch nicht einmal zurück in den Staaten. Die Frau schlug auf den Artikel auf, Jacks Augen fingen mich von der Magazinseite her ein. Ich wünschte, ich könnte das Magazin nehmen und ihn wieder an mich halten. Ich hatte nicht erwartet, ihn so zu vermissen. Die Frau warf mir einen bösen Blick zu, weil ich über Ihre Schulter hinweg las, und drehte das Magazin weg von mir, auf eine neue Geschichte über die verschwenderische Hochzeit eines Basketball-Stars blätternd.

Ich seufzte und schaute aus dem Fenster. Wer würde jemals glauben, dass die schüchterne, zurückhaltende Emma heiraten würde, geschweige denn einen Milliardär im Urlaub zu heiraten? Ich setzte meinen eigenen Kopfhörer auf und versuchte, mir es in meinem Sitz bequem zu machen. Es war ein langer Flug nach Hause und der Schmerz in meinem Herzen half nicht dabei, die Dinge zu beschleunigen. Vielleicht, wenn ich einschlief, dachte ich.

Ich spürte, wie das Flugzeug leicht aufsetzte, als ich einschlief, Jacks Lächeln füllte meine Träume. Zeit nach Hause zu gehen.

*** 

Das Flugzeug landete mit einem abrupten Ruck und weckte mich aus meinem Schlaf. Der Kapitän dröhnte über den Lautsprecher, erwähnte die eisigen Temperaturen draußen und die lokalen Zeit, aber ich hörte kaum zu. Die Welt vor dem Fenster war ein mattiertes Grau. Es schneite und bot den perfekten Kontrast des wirklichen Lebens zu meinem Urlaub. Zeit, um wieder in die Realität zurückzukehren.

Ich machte mein Handy an und schickte eine kurze Nachricht an meine Freundin Ashley, um sie wissen lassen, dass ich gelandet bin, bevor ich es wieder in meine Tasche steckte und aus dem Flugzeug ausstieg. Mein Koffer rasselte hinter mir, während ich hinter einer Mutter lief, die versuchte, ihre beiden kleinen Söhne davon zu überzeugen, dass sie ihre Mäntel anziehen. Sie klang so sehr wie meine Mutter, dass ich nicht umhin konnte zu lächeln und setzte meinen eigenen Hut auf und zog meinen Mantel an.

Ich richtete mehr Aufmerksamkeit auf die erschöpften Erklärungen der Mutter über das Wetter als auf meine Umgebung. Sie verstummte, als sie auf die Rolltreppe trat Richtung Gepäckausgabe. Ich folgte ihrem Blick und spürte, wie meine Kinnlade herunterfiel. Der normalerweise leere Begrüßungsbereich an Ende der Rolltreppe war mit Menschen und Kameras überfüllt.

„Mama, sind das Pizzeria?“, fragte eines der Kinder.

„Du meinst ‚Paparazzi‘, und ich denke doch. Ich habe keine Ahnung, warum. Jemand Berühmtes muss in die Stadt kommen“, antwortete sie, die Haare des Jungen glättend, als ein Blitz losging.

„Was, wenn es Goliath die Kampfmaschine ist?“, fragte der jüngere Sohn aufgeregt und wandte sich an seine Mutter.

„Vielleicht ist er es. Wir schauen in die Zeitung, wenn wir nach Hause kommen. Pass auf, wo Du hinläufst und Jimmy, zieh Deinen Mantel an“, drängte die Mutter als die drei von der Rolltreppe runtertraten. Ich fragte mich, um wen sich die ganze Aufregung drehte, aber die Fotografen beobachteten die Treppe und machten zufällige Bilder als Passagiere aus ihren Flugzeugen kamen.

Ich war fast an der Tür vom Gepäckband, wenn einer von den Paparazzi sich aufgeregt umdrehte und mein Bild schnappte. Kleine helle Sterne von dem Blitzlicht füllten meinen Blick, und ich stolperte vorwärts in Richtung Tür. Ich wandte mich von dem Fotografen ab und wollte schreien, aber plötzlich schien jeder Fotograf auf mich zuzusteuern. Instinkt übernahm und eine plötzliche Notwendigkeit hier weg zu kommen überwältigte mich. Ich versuchte durch die Tür zu entkommen, aber zwei große Kameras blockierten meinen Weg nach draußen.

Durch die Glastüren konnte ich Ashleys Auto draußen warten sehen, so dass ich nach vorn stürzte und versuchte, die Kameras, die plötzlich vor mir erschienen, zu vermeiden. Während ich mich durch die Menge kämpfte, zog jemand an meinen Haaren, und ich spürte wie eine Tasche von meiner Jacke gerissen wurde. Es war schwer, zwischen all der Elektronik und den vielen Menschen zu atmen, aber ich hatte es endlich geschafft durch die automatischen Türen zu entkommen.

Ich warf meinen Koffer auf dem Rücksitz von Ashleys Auto und sprang auf den Beifahrersitz, eine Welle von Kameras verfolgte mich durch die Tür. Die Wand von Menschen aus der Tür und auf ihr Auto zugehend, ließ Ashley, sobald ich saß, das Gaspedal durchdrücken, aus dem kleinen Flughafen flüchtend.

„Was in der Hölle ist hier los?“, schrie ich und schaute meinen zerrissenen Mantel an. Ich knallte den Sicherheitsgurt ins die Halterung und drehte mich zu Ashley um. „Danke, dass Du mich da rausgeholt hast. Diese Leute sind verrückt!“

Ashley grinste und warf mir eine Zeitschrift zu. Es war eines der Käseblätter genannt Die Presse, das sie immer mitnahm, wenn sie einkaufen ging. Auf der Titelseite war ein Bild von meiner Hochzeit. Jacks Arme um mich geschlungen, als er mich unter der weißen Markise küsste, mit der grellroten Überschrift „EXKLUSIV!“ über die Vorderseite gepflastert. Ich spürte, wie meine Kinnlade wieder runterklappte. So oft, wie das letztlich passierte, würde ich bald einen blauen Fleck auf meiner Brust haben.

„Die sind wegen Dir hier, Frau Saunders. Ich hätte es nicht geglaubt, wenn ich nicht die Bilder gesehen hätte. Übrigens ein hübsches Kleid, das Du darauf anhast“, sagte Ashley beiläufig, als sie in Richtung Autobahn fuhr. Ich schaute erneut auf das Bild. Es war unglaublich sinnlich, aber süß, so wie ein echter Hochzeitskuss sein sollte. „Dein Telefon läutet.“

Ich zog mein Handy aus meiner Tasche. Das alte Ding vibrierte ärgerlich, als es all meine verpassten Nachrichten anzeigte. Es waren über 100 Anrufe während meiner Abwesenheit mit ebenso vielen Voice-Mails und das verflixte Ding vibrierte immer noch. Ich stopfte es zurück in meine Tasche und sah Ashley an, als wenn sie etwas damit zu tun hatte.

„Ich kann nicht glauben, dass Du es wirklich getan hast! Du musst mir alles erzählen.“  kreischte sie, als sie ein Auto überholte, das für ihren Geschmack zu langsam fuhr. Ich konnte keine Worte finden, und starrte auf das Magazin. Sie lachte über den Ausdruck auf meinem Gesicht und schlug mit der Hand auf das glänzende Titelbild. „Lese es. Es ist die heutige Ausgabe. Sag mir, ob es wahr ist! Ich kann nicht glauben, dass Du Dir Jack Saunders eingefangen hast. Toll gemacht, Emma!“ Ashley grinste mich an, als sie auf die Autobahn fuhr. Das Auto fühlte sich plötzlich heiß an, mit mir in meine Jacke gebündelt und die Heizung auf Hochtouren, aber ich hatte das Gefühl, es hatte mehr mit dem Adrenalin und dem Schock zu tun, die durch mein System rasten. Das war nicht das, was ich erwartet hatte, wenn ich nach Hause kam.

Ich öffnete das Magazin, blätterte zu dem Artikel und las ihn laut. „Playboy-Milliardär Jack Saunders heiratete ein einheimisches Mädchen aus Iowa während seines Urlaubs in dem exklusiven Ozean Blue Resort auf der Ozean Key Insel. Es ist nicht viel über diese Kleinstadtschönheit bekannt, außer das ihr Name Emma LaRue ist und sie derzeit als Tierärztin arbeitet.“ Ich blieb stehen und sah zu Ashley. „Ich weiß nicht, ob Du das weißt, aber ich bin keine Tierärztin.“

Ashley schlug meinen Arm und deutete mir an, weiterzulesen. „Diese exklusiven Fotos zeigen das Glückliche, sehr verliebte Paar. Leider, meine Damen, ist der 'Prince Charming' nicht mehr zu haben!“

„So, stimmt es?“, fragte Ashley aufgeregt, als ich durch die Fotos blätterte. Sie sahen aus als wie wenn sie von jemand gemacht wurden, der sich hinter einem Busch in der Nähe von der Hochzeitslaube versteckt hielt. Ich konnte nicht glauben, wie glücklich wir beide aussahen. Das Auto wackelte ein wenig, als sie sich mit einem angeregten Grinsen zu mir drehte um auf die Bilder zu zeigen.

„Augen auf die Straße! Ja, irgendwie ist es wahr. Es war aus einem Impuls heraus. Es ist nicht legal oder so. Niemand sollte es wissen.“ Ashley quietschte vor Aufregung und das Auto wackelte wieder ein wenig. Ich widerstand dem Drang, den Türgriff zu greifen und starrte sie stattdessen an. „Aber es war wirklich Jack Saunders? Das bist wirklich Du?“

Ich nickte und sie begann in ihrem Sitz auf und ab zu hüpfen und vor Aufregung zu kichern.

„Augen auf die Straße, Ashley!“, schrie ich, als der Wagen mit jedem Kichern schwankte.

„Ist er im wirklichen Leben so attraktiv, wie er auf den Bildern ist? Bist Du auf seiner Yacht gewesen? Auf welche Parties bist du gegangen?“

„Ich hasse es, Dich enttäuschen zu müssen, aber wir saßen meistens am Strand und haben uns unterhalten“, sagte ich. Und er küsste himmlisch und kann in 3, 5 Sekunden meinen Körper in glückseligen Brei verwandeln. „Ich wusste tatsächlich nicht einmal, wer er ist, bis zum letzten Tag.“

„Was? Du hast den begehrtesten Junggesellen-Milliardär nicht erkannt? Der Prinz, auf den alle Cinderellas warteten? Und Du sitzt mit ihm nur am Strand? Keine Yacht? Ernsthaft?“ Das Auto schwankte wieder.

„Straße, Ashley! Und nein, ich habe ihn nicht erkannt. Ich lese nicht so ein Zeug wie Du“, sagte ich und hielt das Magazin. „Ich wusste, er hatte Geld, aber er sah aus wie ein ganz normaler Kerl.“

„Normal? Emma, Liebes, er ist so viel mehr als normal.“ Sie schaute mich an als wie wenn ich gesagt hätte, dass Schokolade das Ekelhafteste Nahrungsmittel auf dem Planeten wäre. Ich seufzte.

„Du willst mir alles über ihn erzählen, nicht wahr?“

„Nun, trotz Heirat mit dem Mann, weißt Du offensichtlich nichts über ihn.“ Ashley überholte ein SUV und zuckte entschuldigend zu dem Fahrer, als wir vorbeifuhren.

„Okay. Erzähle.“

„Die Presse nennt ihn ‚Der Prinz‘.“ Er ist der Sohn eines Super-Reichen Ölmagnaten und ist darauf vorbereitet, die Milliarden, die DS Öl und Gas, sowie ein paar andere kleine Unternehmen, in die sein Vater investiert, zu erben. Er versucht sich zurückzuhalten, aber man sagt, er wäre ein Playboy. Man sieht bei jeder gesellschaftlichen Funktion immer ein anderes Modell an seiner Seite. Es ist nicht viel über ihn bekannt, außer seinem guten Aussehen, jungenhaften Charme, und dass er praktisch aus Geld gemacht ist. Oh, und dass er Hamburger liebt.“

„Hamburger, huh? Das werde ich mir merken.“

Ich starrte auf das Magazin in meinen Händen. Das Foto wurde offensichtlich aus der Ferne gemacht, aber es zeigte unseren Kuss. Ich spürte, wie der Schmerz in meiner Brust drohte mich zu überwältigen, aber ich konnte meinen Blick nicht von der Fotografie abwenden. Ich sah keinen reichen Mann. Ich sah nur Jack. Ich ließ meine Finger an der Kurve seiner Wange entlang wandern, erinnerte mich an die Wärme seiner Haut.

„Gerüchte sagen, dass sein Vater krank ist. Er sollte das Unternehmen erst nach seinem 31. Geburtstag übernehmen, aber wie Du vielleicht weißt, ist er kaum 29, und alles ist in Bewegung um ihn zum Direktor zu machen.“

„Er erwähnte seinen Vater nicht. Er sagte, dies sei sein letzter Urlaub bevor er das Unternehmen übernehmen würde“, sagte ich leise, meine Augen auf seinem Foto haftend.

„Nun, ja. Es ist eine große Sache für ihn, Emma. Er hat seine Arbeit vor ihm liegen. Diese Übernahme hätte erst in fast 2 Jahren stattfinden sollen und nun ist alles ein Chaos“, sagte Ashley, als sie wieder ein anderes Auto überholte. Sie fiel in BWL-Studium Modus, die Leidenschaft ihres Lebens außer Boulevardzeitungen und Reality-TV. Die Worte klangen Deutsch, aber ich gab nach dem Wort ‚finanztechnisch‘ auf, es zu verstehen. Sie hatte viel zu dem Thema zu sagen, und ich ließ sie plappern, wie schwierig dieser besondere Übergang sein würde, während ich auf die Hochglanzseiten des Magazins starrte.

„Wow! Ich glaube, da ist jemand in Deiner Wohnung. Willst Du mit zu mir kommen? Noch ein bisschen reden?“ Ashley verlangsamte das Auto bis zum Stillstand vor meinem Gebäude. Drei schwarze SUVs mit getönten Scheiben standen auf dem Besucherparkplatz und sammelten Schnee an. Ich biss mir auf die Lippen und spielte mit der zerrissenen Tasche von meinem Mantel. Ich wollte nicht schon wieder mit der Presse zu tun haben, wie auf dem Flughafen, aber ich habe keine andere Wahl.

„Ich habe nichts außer meinen Koffer voller Badeanzüge“, sagte ich langsam, als ein Windstoß Schnee auf die Windschutzscheibe schleuderte. „Ich werde okay sein. Außerdem liebt meine Vermieterin es die Polizei anzurufen. Wenn sie die Chance bekommt, jemanden rauswerfen, wäre das das Highlight ihrer Woche. Danke übrigens fürs Abholen“, sagte ich und zog den Reißverschluss meiner Jacke, wie eine Rüstung, bis unter mein Kinn.

„Okay, aber wenn Du etwas brauchst, ruf mich an. Hey, Emma...“ Ashley beäugte die SUVs und drehte sich um und umarmte mich. „Sei vorsichtig, okay? Ich weiß, ich klinge ganz aufgeregt darüber, dass Du einen Milliardär geheiratet hast, aber er ist als Playboy bekannt. Er ist für viele gebrochene Herzen verantwortlich. Ich möchte nicht, dass Du verletzt wirst.“

„Oh, Ashley. Vielen Dank. Ich denke, ich werde in Ordnung sein. Es war sowieso nur eine Urlaubsaffäre. Ich bin sicher, in ein paar Tagen wird alles wieder vorbei sein.“ Ich umarmte sie und zog den Kragen meiner Jacke hoch, um der Kälte zu trotzen.

„Mittagessen morgen?“, wollte Ashley wissen, als ich mich darauf vorbereitete, die Tür aufzumachen und in den kalten Sturm hinein auszusteigen.

„Ich muss arbeiten, aber wie wäre es mit Drinks danach? Dann werde ich Dir alles über meinen Urlaub erzählen.“

Ashley strahlte. „Abgemacht.“

Ich kämpfte um die Autotür zu öffnen, der Schnee und auch Eis wehte wütend um das Auto. Ich schnappte mir meine Tasche und schleppte sie die Vordertreppe hoch und steckte meinen Kopf wie eine Schildkröte in den Kragen meines Mantels. Die Schlüssel waren eiskalt in meinen bloßen Händen, aber ich öffnete die Tür und trat ein, mich zu Ashley umdrehend und winkend. Bis jetzt sah ich noch keine Reporter.

Ashley winkte zurück und sobald sie mich die Haustür aufschließen sah, fuhr sie langsam vom Parkplatz raus, um heimzufahren. Ein riesiger Mann in einem schwarzen Anzug stand am Eingang zum Flur, aber er machte keine Anstalten, mich zu stoppen oder ein Bild von mir zu knipsen, so dass ich ihn ignorierte. Die Halle zu meiner Tür schien einsamer als sonst, aber meine Hände waren zu kalt, dass ich mich darum kümmerte. Ich sperrte meine Tür auf und ging in meine Wohnung, mich nach einer heißen Dusche und etwas zum Essen sehnend.

Kapitel 10

„Sie sind pünktlich“, sagte eine attraktive Frau, als ich durch die Tür ging. Sie stand anmutig da und ein Nadelstreifenanzug akzentuierte ihre große Figur. Ihr dunkles Haar war zu einem festen Knoten gebunden, ihre stilvolle eckige Brille betonte ihr Kinn. Die Tür fiel hinter mir zu, weil ich vergessen hatte sie zu schließen. Mein Koffer fiel zu Boden, und ich stand da, auf die förmlich aussehende Frau in meinem Wohnzimmer starrend.

„Wer sind Sie? Wie sind Sie hier reingekommen? Und was zum Teufel ist hier los?“ Ich wollte schreien. Ich wollte in meinem Schlafzimmer laufen und die Tür verriegeln. Ich litt unter Jetlag und war reisemüde, mein Kopf war immer noch von der Szene am Flughafen verwirrt, und eine Fremde in meiner abgeschlossenen Wohnung war nicht gerade etwas, womit ich mich jetzt beschäftigen wollte.

„Mein Name ist Rachel Weber. Ich bin Jack Saunders' persönliche Assistentin. Ihre Vermieterin, Frau Jenkins, ließ mich herein. Sie war sehr nett, wenn sie mir auch sehr eifrig sagte, dass sie die Polizei rufen würde, wenn es irgendwelche Probleme gibt. Was ‚zum Teufel‘ vor sich geht ist, dass ich hier bin, um Sie nach New York zu bringen.“, sagte sie, als ob es alles sehr einfach und unkompliziert wäre. Ich spürte, wie mir die Kinnlade wieder offen hing.

„Sie arbeiten für Jack?“ Seinen Namen zu sagen, schien mir Mut zu machen.

„Ja. Er schickte mich hierher um Sie zu abholen.“ Rachel lächelte, professionell und ruhig aussehend. Ich auf der anderen Seite, fühlte mich wie ein nervöses Wrack.

„Ich fürchte, ich verstehe nicht“, sagte ich langsam. Rachel führte mich zu der abgewetzten Couch. Diese sah sehr glanzlos aus im Vergleich zu ihrem schönen Anzug, aber ich fiel trotzdem in den Sessel.

„Aufgrund der Publizität über Ihre ‚Hochzeit‘ würde die Familie Saunders sie gerne in New York wissen, bis sich der Wirbel gelegt hat. Mr. Saunders hat mich persönlich geschickt, um Sie zu begleiten.“

„Aber ich kann nicht nach New York gehen. Ich muss morgen arbeiten“, sagte ich. Rachel legte sanft ihre Hand auf mein Knie.

„Das ist schon erledigt. Ihr Arbeitgeber war sehr verständnisvoll.“

„Aber wie soll ich meine Miete bezahlen? Ich kann nicht mitgehen. Ich habe nicht genug gespart und—-“ Rachel unterbrach meine panischen Worte, ihre Stimme voller Geduld.

„Sie werden für Ihre Zeit kompensiert werden. Außerdem sind Sie nun die Frau eines Milliardärs. Ich fürchte, es steht nicht zur Debatte.“

Mein Mund stand für einen Moment offen, als ich das, was sie sagte, prozessierte. Ich musste noch einmal verreisen, aber dafür würde ich Jack sehen! Eine Erregung überfiel mich bei dem Gedanken, ihn wiederzusehen, schnell gefolgt von einem Ausbruch von Angst. Wir hatten uns verabschiedet. Ich hatte ihm im Urlaub gefallen und jetzt war ich wieder Normal-Ich.

„Oh. Ich glaube, ich sollte dann Packen gehen“, sagte ich und stand auf. Ich wollte in mein Zimmer gehen und so tun, als wie wenn ich einen Koffer packte, um einen Moment Zeit zu gewinnen, um nachzudenken. Die Welt drehte sich zu schnell und ich brauchte eine Minute, um aufzuholen.

„Das wird nicht nötig sein. Ich habe Ihren Koffer bereits mit Kleidung, die ich als angemessen fand, gepackt“, sagte Rachel sachlich. Sie neigte ihren Kopf in Richtung einer kleinen Tasche bei der Tür. Es war nur etwa die Größe einer Plastiktüte. „Der Rest Ihrer Ausstattung wird für Sie in New York gekauft werden.“

„Ich denke, das ist ein Weg, um Gepäckgebühren zu vermeiden“, murmelte ich auf die kleine Tasche blickend. Überwältigt setzte ich mich wieder. Das war eine Menge zum Verarbeiten, nach einem langen Flug und so wie es aussah, würde ich in meiner Zukunft noch mehr reisen. „Sind Sie die Sekretärin, die mit ihm in den Urlaub ging?“, fragte ich, mein Gedanken wie ein Stein auf dem Wasser umherspringend. Ich konnte kaum zwei Gedanken auseinander halten.

Rachels dunkle Brauen verkniffen sich mit Abscheu. „Nein, das war seine Sekretärin, Brandy. Ich bin seine persönliche Assistentin.“ Sie sprach die Worte so aus, als gäbe es einen sehr deutlichen Unterschied und als wie wenn ein persönlicher Assistent viel wichtiger war.

„Oh. Sind Sie sicher, dass ich nach New York fliegen muss?“, wollte ich wissen und fühlte mich plötzlich sehr nervös und müde. So sehr wie ich Jack wieder sehen wollte, der Gedanke an New York City war ein bisschen erschreckend. Eigentlich würde ich gern ein wenig schlafen. Es passierte alles so schnell. Rachel sah mich an, als wie wenn sie darauf wartete, dass ein Kind versteht, dass die Entscheidung seiner Eltern endgültig war.

„Ja. Hier, Mr. Saunders bat mich, Ihnen dies zu geben. Er sagte, er versprach ihnen eine Kopie“, sagte Rachel und reichte mir einen Umschlag. Ich öffnete ihn vorsichtig, und fand ein kleines Foto darin. Es war das Hochzeitsfoto, das er auf seinem Handy gemacht hatte. Ich sah so glücklich darauf aus, und er war so attraktiv. Es war viel besser als all die Fotos in den Boulevardzeitungen. Ich berührte sein Gesicht und konnte fast seine starken Arme um mich herum spüren. Für einen kurzen Moment, umgab mich die Freude dieses Augenblicks. Ich schaffe das. Ich schaffe es für ihn. Ich drehte mich um und lächelte Rachel an, die Fotografie gab mir Kraft. 

„Wann gehen wir?”

Kapitel 11

Es war nicht einfach, aber ich überzeugte Rachel, mich schnell duschen und aufwärmen zu lassen, bevor ich in ein weiteres Flugzeug stieg. Sie hatte sogar ein Sandwich für mich bereit als ich aus der Dusche kam. Ich fühlte mich besser nachdem ich den Reisestaub los war, aber sie hatte mich aus der Tür und in einem dunklen SUV, bevor meine Haare trocken waren.

Wir fuhren nicht zurück zum Des Moines International Airport, sondern zu einem kleinen lokalen privaten Flughafen. Ich bin schon eine Million Mal auf meinem Weg zur Arbeit daran vorbeigefahren, hätte aber nie gedacht, dass ich einmal von dort wegfliegen würde. Wir fuhren direkt bis zum Flugzeug und der Sicherheitsdienst warf kaum einen Blick auf uns bevor wir den der Luxus-Jet betraten. Ich setzte mich vorsichtig auf einen übergroßen Ledersitz, der aussah, wie wenn er in ein Wohnzimmer anstatt in ein Flugzeug gehörte. Rachel sprach für einen Moment mit dem Piloten und setzte sich dann mir gegenüber in denselben übergroßen Sitz, während sie mit ihrem Telefon hantierte.

Wir saßen in peinlicher Stille, als das Flugzeug auf eine Start-und Landebahn rollte und die Motoren anwarf. Ich fühlte mich wie ein Tier unter dem Mikroskop als Rachel auf ihr Handy tippte und doch irgendwie jede meiner Bewegungen beobachtete. Ich wusste, dass mich sie musterte, um zu sehen, ob ich für ihren Arbeitgeber gut genug wäre. Ich fühlte mich unkomfortabel, aber ich hielt still und beobachtete sie stattdessen auch.

Sie war groß, und das nicht von den hohen Absätzen, die sie trug. Sie hatte dunkelbraune Haare und unendliche, dunkelbraune Augen. Ich schätzte ihr Alter auf Mitte vierzig, aber sie hatte eine Zeitlosigkeit an sich, was das Schätzen schwer machte. Sie legte ihr Handy auf die Konsole neben ihrem Sitz und zog eine Datei aus einer Tasche, die an ihrem Sessel lehnte. Ihr Gesicht war nicht durchschaubar; ich beschloss, dass ich nie mit ihr Poker spielen würde. Meine Lippen fühlten sich plötzlich sehr trocken an und ich bemühte mich, sie nicht zu lecken.

„Ich habe Sie gecheckt, Emma Jane LaRue von Ankeny, Iowa. Ihr Vater ist ein Zahnarzt, Ihre Mutter seine Assistentin, und Sie haben sich in den vergangenen Monaten bei acht tierärztlichen Schulen beworben. Sie gewannen den Urlaub durch einen zufälligen Anruf zu einem Radiosender und Sie haben keine Verbindungen zu einem großen Geschäft.“ Sie nannte die wichtigsten Punkte in meinem Leben, als ob sie nichts mehr als ein einfacher Bericht waren. Ich schluckte schwer.

Sie hielt die Datei, und ich konnte sehen, dass mein Name ordentlich in eine Ecke gedruckt war, als sie sie durchblätterte. Ich überlegte mich, was die anderen Seiten enthalten könnten, so langweilig wie mein Leben war.

„Sie leben alleine und arbeiten als Tiermedizinische Fachangestellte für den örtlichen Tierarzt. Sie sind derzeit nicht in einer Beziehung und es ist schon einige Zeit her seit Ihrer letzten. Ich weiß, dass Sie und Mr. Saunders sich am Strand bei einem Notfall trafen, und dass Sie gut reagiert haben.“ Sie hielt inne, schloss die Akte, und legte sie auf ihren Schoß. „Was ich wissen möchte, ist, was Ihre Absichten mit meinem Chef sind.“

„Ich habe keine Absichten“, antwortete ich wahrheitsgemäß. „Ich hatte die Absicht, ihn nie wieder sehen.“ Außer vielleicht in meinen Träumen und Phantasien. „Ich hatte die Absicht, nie einer Menschenseele zu erzählen, was in meinem Urlaub passiert ist. Dies sollte ein Geheimnis für uns zwei sein - etwas, das angeblich nur uns gehörte, dass wir nie teilen müssten. Ich habe keine Ahnung, wie jemand diese Bilder gemacht hat, und ich habe keine Ahnung, was ich gerade tue oder was ich zu tun beabsichtige.“

Rachel spitzte die Lippen und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Sie ließ die Datei wieder in die Tasche gleiten.

„Gut. Sie sind ehrlich. Das mag ich. Er sagte, Sie würden es sein, aber ich wollte mir selbst ein Bild über Sie machen.“ Ein kleines Lächeln huschte langsam über ihr Gesicht. „Ich habe ihn eigentlich noch nie so viel Lächeln sehen, wie er es tut, wenn er von Ihnen spricht, Ms. LaRue. Er bekommt ein Funkeln in seinen Augen das geradezu aus seiner Seele blitzt.“

Ich erkannte, dass sie sich um ihn sorgte, wie eine ältere Schwester für einen jüngeren Bruder. Ich wurde ein wenig ruhiger, als ich erkannte, dass sie keine romantische Bedrohung war.

„Ich werde Sie beobachten Ms. LaRue, oder, ich nehme an, es sollte Mrs. Saunders sein. Wenn Sie meinen Chef irgendwie verletzen, müssen Sie wissen, dass ich schlimmer als eine Löwenmutter sein werde. Es wird nichts von Ihnen übrig bleiben. Haben Sie verstanden?“ Das Lächeln wurde räuberisch. Nein, nicht eine romantische Bedrohung... aber immer noch eine Bedrohung.

*** 

Die Nacht hatte die Welt mit Finsternis bedeckt, als wir an einem anderen privaten Flughafen landeten. Ich konnte die Lichter der Stadt sehen, sie begannen zu funkeln und strahlen, schimmerten in der kalten Winternacht. Ich konnte eine Brücke sehen, die, da war ich mir sicher, berühmt sein musste. Sie leuchtete wie ein Sommerhimmel, aber noch bevor ich fragen konnte, welche Brücke es war, drängte mich Rachel in einen Hubschrauber.

Mein Interesse an der Brücke wurde schnell überwältigt von der lärmenden Maschine, als ich in den Helikopter kletterte und mich setzte. Rachel setze ruhig die Kopfhörer über die Ohren und zeigte auf welche für mich. Ich konnte mir nicht helfen, aber meine Hände zitterten, als ich sie mir auf den Kopf setzte. Ich saß ans Fenster geklebt, als wir in das Herz der Großstadt flogen. Ich wagte nicht zu blinken damit ich nichts verpassen würde. Gebäude größer als meine Phantasie entstanden aus der Dunkelheit, als wir durch die Luft schwebten, die Lichter funkelten wie glitzernde Perlen. Die ganze Stadt sah aus wie ein aufwendiges Stück Riesenschmuck, das im Dunkeln schimmerte.

Nach nur wenigen Augenblicken landete der Hubschrauber auf dem Dach eines Gebäudes. Ich konnte nicht einmal erraten wie viele Stockwerke über dem Boden wir waren, das Gebäude war weit größer als alles, was ich aus meiner Heimatstadt kannte. Rachel schob mich sanft aus dem Hubschrauber, wobei sie zeigte, dass sie nicht einmal vor den sausenden Hubschrauberflügeln über ihrem Kopf Angst hatte, als sie mich in Richtung einer starken Eisentür drängte. Als wir näher kamen, schob ein Arm sie auf, und wir traten ein.

Die Ruhe der Treppe summte nach dem Lärm des Hubschraubermotors. Ich spürte, wie meine Hände immer noch zitterten, aber ich versuchte mein Bestes, um es vor Rachel zu verstecken. Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal in einem Hubschrauber fliegen würde, aber ich könnte mich durchaus daran gewöhnen.

Der Mann im Anzug, der die Tür geöffnet hatte, begleitete uns zu einem großen, hölzernen Schreibtisch mit einem an die Wand gedruckten DS Öl-und Gas-Logo hinter ihm. Es war weit nach dem Ende eines normalen Arbeitstages, so dass keine Sekretärin auf dem Stuhl saß, aber Rachel ging an ihm vorbei zu einer großen Tür mit zwei riesigen Holztäfelungen. Sie klopfte selbstsicher und winkte mich zu sich. Ich stolperte über meine Füße, aber schaffte es neben ihr zu stehen, als eine Stimme uns zum Eintreten aufforderte.

Rachel drehte sich um und richtete meine Jacke, strich mir mehrere Haarsträhnen aus dem Gesicht, bevor sie mir ein kurzes Lächeln zuwarf und die Tür öffnete. Souverän trat sie ein, und ich folgte wobei ich verzweifelt versuchte, ihr Selbstvertrauen zu imitieren. Ich merkte plötzlich, dass ich keine Ahnung hatte, was ich zu ihm sagen würde.

Jack saß an einem großen Schreibtisch aus Mahagoni, Papiere und elektronische Pads planlos über die große hölzerne Oberfläche verstreut. Sein Rücken war zur Tür gewandt, ein Handy an seinem Ohr, in das er mit abgehackter Stimme sprach. Jedes Wort von Dominanz und Sicherheit gezeichnet. Dies war nicht der Junge, den ich am Strand traf. Diese Stimme konnte nicht lachen und kichern, Piña Coladas im Sand trinken. Der Mann vor mir war kalt und voller Autorität und Macht.

Das Gespräch endete, und er drehte sich abrupt zu uns beiden um, Ärger und Müdigkeit zeichneten sein Gesicht. Doch sobald er sah, wer in seinem Büro war, erhellte das Lächeln, das ich kannte, seine Züge. Ich konnte in diesem Lächeln den Jack sehen, den ich am Strand traf, der Geschäftsmann wurde für einen Moment in den Schatten verbannt.

„Ich nehme an, dass ihr beide eine ereignislose Reise hattet? Gut“, sagte er, als er aufstand und begann, um den Schreibtisch zu gehen. „Danke Rachel. Ich bin sicher, Sie haben noch etwas zu erledigen.“

„Ja, Sir“, sagte Rachel formell. Sie drehte sich um, und als sie auf dem Weg zur Tür an mir vorbeiging, sagte sie leise, „Ich werde an der Rezeption im Flur auf der rechten Seite sein, wenn Sie fertig sind.“

Ich nickte flach, unsicher, was als nächstes passieren würde, und ich biss mir auf die Lippen, als ich zusah, wie sie die sorgfältig die Tür hinter sich schloß, bevor ich mich zu Jack umdrehte.

„Es tut mir Leid, dass ich Dir so viele Probleme verursacht habe“, sagte ich schnell. Er blieb stehen, schüttelte den Kopf und lächelte.

„Wenn überhaupt, dann sollte ich mich bei Dir entschuldigen. Wenn ich ein normaler Mensch wäre, hätte es niemals diese Nachrichten auf der Titelseite gegeben.“

„Es tut mir trotzdem leid, dieser Presserummel muss ein Albtraum für Dich sein. Wie haben sie diese Bilder bekommen?“, fragte ich leise. Er hörte auf vor seinem massiven Schreibtisch rumzulaufen und lehnte sich gegen ihn, kreuzte seine Arme und sah mich mit dunklen Augen an.

„Meine Sekretärin. Diejenige, mit der ich auf der Reise war. Sie war wütend und suchte nach einem Weg, um es mir heimzuzahlen.“ Seine Augen verdunkelten sich irgendwie noch mehr, sich in tiefe Pools ohne Boden verwandelnd. „Sie arbeitet nicht mehr für mich.“

„Was werden wir tun?“, wollte ich wissen. Es war eine Distanz zwischen uns. Es waren nicht mehr als ein paar Meter, aber es fühlte sich an wie Meilen. Wir waren zwei sehr unterschiedliche Menschen. Er trug Designerhosen und ein Hemd, das Jackett hing achtlos an der Stuhllehne. Die Jacke allein war wahrscheinlich mehr wert als mein Auto. Ich stand da in Schuhen, die ich im Angebot gekauft hatte und einem zerrissenen Mantel, und fragte mich, was in der Welt würde als nächstes passieren.

Jack seufzte und seine Arme strafften sich. Ich wollte diese Muskeln wieder berühren, dabei war er so verschieden von dem Mann am Strand, ich war ich nicht sicher, ob ich durfte. Er sprach unbetroffen, als wäre ich ein Kunde und das war nicht unser Leben, sondern ein Geschäft.

„Mein Vater ist wütend. Er fürchtet, dass dieser Promi-Status vom Unternehmen und mich von meiner Arbeit ablenkt. Er steht Dir nicht feindselig gegenüber, aber er hatte diese Übernahme nicht so geplant. Er will nichts tun, will alles nur vorbeiziehen lassen und sich auf die Übergabe konzentrieren.“ Jack stoppte und fing meinen Blick ein. „Aber ich konnte Dich einfach nicht alleine der Paparazzi überlassen. Du wirst bei mir bleiben in meinem Haus und unter dem Schutz meines Sicherheitsteams. Ich habe gehört, dass die Paparazzi am Flughafen ein wenig grob mit Dir umgingen.“

Ich merkte, dass ich mit der zerrissenen Tasche meiner Jacke spielte und ließ sie schnell los. „Ich werde überleben. Trotzdem danke.“

„Es sollte bald vorübergehen. Ich möchte sicherstellen, dass Du geschützt bist. Ich will nicht, dass Dir etwas passiert, Emma.“

Mir wurde warm, als er meinen Namen sagte. Etwas tief in meiner Magengrube verlangte nach mehr, aber bevor ich entscheiden konnte, was ich tun sollte, begann das Telefon zu klingeln. Jack starrte es für eine Sekunde an, bevor er es knapp beantwortete. Er hörte für einen Moment zu und sagte dann dem Anrufer, er solle eine Minute warten, dann drückte er eine Taste und legte es auf den Schreibtisch.

In weniger als zwei Schritten durchkreuzte er den Raum und stand vor mir. „Ich muss wieder an die Arbeit, aber ich möchte, dass Du weißt, dass ich froh bin, dass Du hier bist, Emma. Trotz der Umstände bin ich froh.“ Ich konnte die Wahrheit in seiner Stimme hören und konnte nicht anders als zu lächeln. Ich war auch froh, hier zu sein.

Jack beugte sich vor und drückte seine Lippen auf meine. Dieser Kuss war nicht so wie die auf der Insel. Dieser war reserviert und förmlich, aber er fächelte trotzdem die Hitze an, die in mir wuchs. Er trat zurück, ein verschmitztes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, das mich erröten ließ. Das Lächeln blieb auf seinem Gesicht, bis er sich in den großen Ledersessel setzte und den Hörer abnahm. Ich wusste, dass war mein Stichwort zu gehen, und ich schlüpfte aus der Tür, als die Maske des Geschäftsmannes über sein Gesicht glitt.

Kapitel 12

Jacks Zuhause war der schönste Wohnraum, den ich je gesehen hatte. Es war, als hätte ein Riese ein voll möbliertes Haus auf der Spitze eines Wolkenkratzers platziert. Der Eingangsbereich war dunkel, aber ich konnte die Lichter der Stadt durch die hoch aufragenden Glasfenster im Hauptraum sehen. Rachel schloss sanft die Tür hinter mir zu und bot an, meine Jacke zu nehmen. Ich zog sie aus, froh, dass das Zimmer, im Gegensatz zu der kalten März Luft, warm war. Ich stand auf, sah mich um, und versuchte herauszufinden, wie groß Jacks Haus wirklich war.

„Es sind drei Schlafzimmer, ein Büro, ein Esszimmer, Wohnzimmer und die Küche. Es gibt einen Pool auf der Terrasse, der aber zurzeit wegen des Wetters leer ist. Aber der Whirlpool steht zur Verfügung“, sagte Rachel, meine Gedanken lesend. Ich schluckte leicht. Dies war größer als das Haus meiner Eltern und es war sechzehn Etagen hoch in der Luft. „Ich zeige Ihnen Ihr Zimmer.“

Rachel führte mich über Holzböden in das Wohnzimmer. Die Möbel waren schlicht und modern, aber es fühlte sich komfortabel an. Als wir ins Zimmer liefen, kam ein sanftes Licht an, durch das man alles erkennen konnte, das aber nicht hell genug war, um eine Blendung durch die vom Boden bis zur Decke reichenden Fenster zu verursachen.

„Das ist die Statue of Liberty“, flüsterte ich, wie ein Kind aus dem Fenster schauend. Ich wollte meine Hände gegen das Glas drücken um rauszuschauen, aber ich konnte nur gaffen und aus dem Fenster starren. Ich hätte nie gedacht, nicht in einer Million Jahre, dass ich jemals in einer Wohnung mit so einer Aussicht sein würde.

„Ja. Wenn Sie möchten, kann ich eine Besichtigungstour durch die Stadt für Sie arrangieren.“ Rachel stand da und beobachtete mich mit einem amüsierten Lächeln auf ihrem Gesicht.

„Das wäre toll! Ich weiß nicht, wie viel es kosten würde, aber ich würde gerne den Central Park und Times Square sehen“, sagte ich und zog mich vom Fenster weg. Rachel lachte.

„Die Kosten sind kein Problem. Jack hat mir sehr deutlich gemacht, dass Sie alles bekommen, was Sie möchten, egal, was es kostet. Sie sind, technisch gesehen, die Frau von einem Milliardär.“

Meine Zunge fühlte sich sehr trocken an. Das meiste, das ich je auf meinem Bankkonto hatte, war ein wenig mehr als fünftausend Dollar, und das war nur solange drauf, bis ich meine Studiengebühren bezahlte. Die Idee, dass ich mir um Geld keine Sorgen zu machen brauchte, war etwas einschüchternd. Rachel neigte den Kopf und winkte mir zu folgen.

„Mir ist klar, dass dies alles sehr neu für Sie ist, Emma. Ich werde Ihnen helfen, wo und wie ich kann. Wenn Sie etwas brauchen oder wollen, lassen Sie es mich wissen. Mr. Saunders hat mich Ihnen zur Verfügung gestellt, so lange wie Sie in New York sind.“ Sie drehte sich um und lächelte, schob eine Tür zu einem großen Schlafzimmer auf. „Das ist Ihr Zimmer.“

Ich trat ein. Das Zimmer war wahrscheinlich so groß wie meine ganze Wohnung daheim. Ein schönes Kingsize-Bett stand in der Mitte des Raumes auf einer Insel aus Plüschteppich, von Holzboden umgeben. Auch hier dominierte ein Fenster vom Boden bis zur Decke die gegenüberliegende Wand, ein hauchdünner Vorhang verdeckte derzeit den Ausblick. Ein Schreibtisch war in einer Ecke neben einer hölzernen Kommode versteckt, und durch eine anschließende Tür konnte ich ein Badezimmer sehen, größer als die Küche meiner Eltern.

„Einige Kleider sind im Schrank für Sie, und alles, was Sie brauchen, ist im Bad. Wenn Sie hungrig sind, die Küche ist voll ausgestattet. Mr. Saunders wird heute Abend im Büro bleiben, Sie haben das Appartement für sich. Ist Frühstück um acht akzeptabel? Wir haben einen langen Tag morgen.“ Rachel trat durch die Tür zurück und verschlang die Hände hinter Ihrem Rücken. Ich erkannte, dass es schon spät war und sie war wohl bereit für Bett.

„Das sollte okay sein. Ähm, wenn ich etwas mitten in der Nacht benötigen sollte, wen rufe ich an? Gibt es eine Telefonnummer für den Vermieter, die ich wissen sollte?“

Rachels Mundwinkel zuckten vor Vergnügen. „Nein, kein Vermieter. Wenn Sie etwas brauchen, haben Sie meine Telefonnummer. Meine Wohnung ist nur weiter unten, so dass ich nicht allzu weit weg bin. Es gibt auch einen Wachmann draußen, rund um die Uhr, der Ihnen auch helfen kann, wenn Sie in der Nacht etwas benötigen.“

„Dann werde ich Sie morgen um acht Uhr sehen“, sagte ich. Ein Gähnen schlich sich am Ende ein, mein Körper realisierte plötzlich, dass ich müde war. Rachel nickte energisch und ging den Flur hinunter. Ich hörte, wie sie die Tür hinter sich schloss.

Plötzlich war ich sehr müde... und sehr allein. Ich machte mich schnell fertig fürs Bett und kuschelte mich in das federweiche, große Bett. Schlaf fand mich schnell und ich fiel in ihn tief.

*** 

Ich wachte in einer grauen Morgendämmerung auf, die durch den hauchdünnen Vorhang in das Zimmer drang. Draußen konnte ich den Hudson River sehen, der durch eine kalte Welt floss. Graue Gebäude reichten in einen grauen Himmel hinein, die Skyline der Stadt streckte sich, soweit ich sehen konnte. Die Stadt war so viel größer als alles, was ich je gesehen hatte und ich fühlte mich im Vergleich winzig. Ich war sehr weit von zu Hause weg.

Ich zog mir etwas an und ging in die Küche. Rachel würde jede Minute ankommen, aber ich war am Verhungern, darum goss ich mir ein Glas Milch ein und setzte mich an den komfortablen hölzernen Küchentisch, mit Blick auf die Skyline der Stadt und fragte mich, was Verrücktes heute geschehen würde.

Meine Gedanken wurden von einem starken Klopfen an der Tür unterbrochen, gefolgt davon, dass Rachel meinen Namen rief. Sie fand mich in der Küche und reichte mir ein in Folie eingewickeltes Burrito.

„Ich ließ Maria Ihres mild würzen, aber wenn Sie es schärfer möchten, sie macht eine gemeine Salsa,“ sagte Rachel, als sie sich mir gegenüber setzte und auch ein Burrito auswickelte. Sie stellte eine Schüssel mit Salsa in die Mitte des Tisches. Ich zog vorsichtig die Folie weg von meinem eigenen Burritos und nahm einen Bissen.

„Das schmeckt fantastisch“, stöhnte ich, als ich meinen Magen mit Eiern, Kartoffeln, Käse und Tortilla füllte. Rachel grinste und nickte, als sie in ihr eigenes biss. 

„Maria, die Köchin, macht diese von Grund auf. Ich habe noch kein Restaurant gefunden, das sie so gut macht wie sie. Versuchen Sie es mit der Salsa.“

Ich goss ein wenig auf die Spitze und nahm einen Bissen. Mein Mund wurde mit würzigen Köstlichkeiten überflutet. Es war das perfekte Maß an Gewürz und ich nahm mehr. Ehe ich mich versah, leckte ich die letzten Reste von meinen Fingern. „Also, was machen wir heute?“, fragte ich und wünschte, ich hätte noch ein Burrito. Ich war zwar voll, aber es war so lecker.

„Wir werden Sie wie eine Milliardärs Frau einkleiden. Ich hoffe, Sie sind bereit für einen anstrengenden Tag“, antwortete Rachel während sie die Folie von ihrem eigenen Burrito faltete. Ich versuchte, nicht zu laut zu seufzen. Ich hasste Einkaufen. Nichts schien jemals richtig zu passen und ich gab immer zu viel aus für Sachen, die mir nur irgendwie gefielen.

Wir standen vom Tisch auf und gingen zur Tür. Rachel schaute missbilligend auf meinen zerrissenen Mantel, als ich ihn über mein langärmeliges T-Shirt zog. „Was ist“, fragte ich.

„Wir werden heute unsere Arbeit haben“, sagte sie mit einem gezwungenen Lächeln.

Ich zuckte mit den Schultern und öffnete die Tür, und rannte fast einen großen, dunkelhaarigen Mann um. Ich murmelte eine Entschuldigung und trat einen Schritt zurück in die Wohnung, in der Hoffnung dass er hier war, weil er hier sein sollte und dass er nicht ein sehr kluger Zeitungsreporter war.

„Hallo, Dean. Steht das Auto bereit?“, fragte Rachel ihn ruhig, als sie ihren Mantel zuknöpfte und um ihn herum in den Flur trat. Er nickte. „Ausgezeichnet. Dean, Ich möchte Ihnen, Ms. Emma LaRue vorstellen. Emma, das ist Dean Sherman. Er wird Ihr persönlicher Sicherheitsberater sein, während Sie hier in New York sind.“

„Persönlicher Sicherheitsberater? Sie meinen, ich bekomme einen Leibwächter?“

Dean grinste mich an. Er war groß und dünn, aber es war offensichtlich, dass er weit stärker war, als er aussah. Sein dunkles Haar hielt Spuren von grau, aber seine blauen Augen waren hell und durchdringend. Er streckte seine Hand aus und als ich sie schüttelte, fühlte ich eine echte Wärme in seinem Griff.

„Ms. LaRue, es ist mir ein Vergnügen, Sie zu kennenzulernen. Ihre Sicherheit ist meine Priorität, darum werde ich Ihnen immer und überallhin folgen. Ich werde mein Bestes geben, diskret zu sein, aber sollte sich eine Situation ergeben, müssen Sie unbedingt meinen Anweisungen Folge leisten.“ Ich nickte und er ließ meine Hand los.

„Sind Sie sicher, dass ich einen Leibwächter brauche? Ich meine, nichts für ungut, aber ich bin nicht so wichtig.“

Dean warf mir einen Blick zu, der von meinem Vater sein könnte. „Sie sind wichtig, und Mr. Saunders stimmt mit mir überein. Also versuchen Sie nicht, mir zu entwischen, weil Sie nicht denken, dass Sie einen Bodyguard brauchen.“ Wenn er ähnlich wie mein Vater war, war er kurz davor anzufangen mir zu erklären, was er für wichtig hielt.

„Ich würde nie—-“, begann ich.

„Wir werden über Ihre Regeln im Auto reden, Dean", unterbrach Rachel, mich den Flur entlang drängend. „Wir haben heute einen vollen Zeitplan.“

„Natürlich Ms. Weber“, sagte Dean bedingungslos und neigte den Kopf. „Wie Sie wollen.“

Rachel gab ihm ein kurzes Lächeln, bevor sie mich in den Aufzug scheuchte. Ein glänzendes schwarzes SUV wartete in der Garage. Dean glitt geschmeidig in den Vordersitz während Rachel und ich auf dem Rücksitz Platz nahmen. Einmal drinnen, gingen Rachel und Dean durch eine Liste von Regeln, um mich zu beschützen. Es war vor allem gesunder Menschenverstand und darauf zu achten, dass Dean mich immer sehen konnte. Er sorgte dafür, dass ich seine Telefonnummer hatte und zeigte mir mehrere Möglichkeiten, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, wenn ich ihn näher bei mir brauchte. Ich mochte Dean. Die Art wie er sprach, erinnerte mich an meinen Vater und es war beruhigend zu wissen, dass er auf mich aufpasst.

Der Wagen hielt vor einem chic aussehenden Hochhaus mit roten Markisen. Rachel grinste mich an, als wir das Fahrzeug verließen und trat in den luxuriösen Laden. Schuhe, die mir das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen und einfach durch einen Blick auf die hohen Absätze meine Füße schmerzen ließen, Handtaschen mit Namen, die ich nur den Filmstars zuordnete und glänzenden Reihen von schönen Kleidern standen vor mir. Ich nahm eine kleine Tasche, dachte, sie war irgendwie hübsch und warf einen Blick auf das Preisschild. $5,950. Ich legte sie langsam ab, aus Angst sie könnte kaputt gehen, wenn ich sie zu grob berührte.

„Rachel! Ich hörte, dass Sie heute kommen. Wie schön, Sie zu sehen! Gibt es etwas Bestimmtes, dass Sie suchen?“ Die freundliche Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit von der Designer-Handtasche ab. Eine modisch gekleidete Frau lächelte Rachel an. Sie sah mich für einen Moment an, als ob sie mich von irgendwo her kannte, aber nicht platzieren konnte, woher.

„Hallo, Kristine. Ich muss eine Grundausstattung für Ms. LaRue kaufen.“ Rachel lächelte ihr höflich zu, und die Augen der Frau blitzten mit Erkennen.

„LaRue? Jacks Strandbraut Emma LaRue...“ Die Stimme der Frau verstummte, als ihr klar wurde, dass sie eine Boulevardzeitung zitierte. Plötzlich schaute sie mich in einer ganz anderen Weise an. „Natürlich. Lassen Sie mich das Zimmer für Sie herrichten!“

Rachel drehte sich um und sah mich an. Sie schaute mit ihren Augen an mir auf und ab, musterte mich wie eine leere Leinwand, die sie bereit war zu bemalen. Ich versuchte, nicht zu zappeln.

„Hmm, ich glaube, die Frühjahrs-Kollektion wird Ihnen wunderbar stehen. Kommen Sie mit mir“, sagte Rachel mit einem Grinsen. Ich konnte erkennen, dass sie in ihrem Element war, als sie zu einem Stand von Kleidung ging und begann, verschiedene Designs und Muster herauszuziehen. Sie hielt eins hoch, begutachtete es und dann legte sie es entweder wieder zurück oder legte es über den wartenden Arm von Kristine.

„Bevorzugen Sie Komfort oder Farbe?“, fragte sie forsch.

„Komfort. Definitiv Komfort.“

„Fühlen Sie sich in einem Kleid wohl? Welche Längen?“

„Ich glaube schon. Ich trage nicht sehr oft Kleider, aber sie sind in Ordnung. Ich mag die knielangen. Sind sie zu kurz, dann kleben meine Beine, wenn ich mich wo hinsetze.“

Rachel nickte und stellte Fragen, als sie sich durch die Regale bewegte und mehr Kleidungsstücke auf den wachsenden Haufen in den Armen der Verkäuferin hinzufügte. „Ich denke, wir haben einen guten Ansatz“, sagte sie schließlich.

Ich folgte den beiden anderen Frauen widerwillig in den Ankleideraum. Wir waren in unserem eigenen separaten Raum, gefüllt mit Spiegeln und einem bequemen Stuhl vor dem Umkleidebereich, ein Raum offensichtlich für exklusive Kunden reserviert. Rachel hatte eine Auswahl von Kleidern, Hosen und Blusen ausgewählt, reichte sie mir, wie ich erkennen konnte, ohne besondere Reihenfolge. Ich ging in die Umkleidekabine und warf einen Blick über meine Schulter, als sie sich auf den Stuhl niederließ.

Ich schaute auf die Kleidung mit Angst. Ich hasste Anprobieren. Hasste es! Es war etwas, das ich nur in den schlimmsten Situationen tat und selbst dann so schnell wie möglich hinter mich brachte. Ich konnte hören, wie Kristine Rachel etwas zu trinken anbot, und Rachel erbat auch ein paar Sandwiches. Wir würden für eine Weile hier sein. Ich kam um die Anprobe nicht herum, und außerdem hatte ich fast keine Kleider im Penthouse.

Mit einem Seufzer der Resignation, zog ich meine Kleidung aus, legte sie fein säuberlich gefaltet auf die kleine Bank und probierte das erste Kleid an. Zu meiner Überraschung passte es besser als ich erwartet hatte. Es war ein einfaches Wollkleid, aber es schien tatsächlich zu passen.

„Das lila Kleid passt“, rief ich.

„Lassen Sie mich sehen“, antwortete Rachel. Ich seufzte. Ich erkannte, dass sie alles würde begutachten müssen was ich anprobierte. Das würden ein paar schmerzhafte Stunden werden. Ich nahm einen tiefen Atemzug und öffnete die Tür.

„Die Farbe ist auf jeden Fall gut, aber wir brauchen einen anderen Schnitt. Kristine, holen Sie bitte das eine mit dem quadratischen Schnitt?“ Rachel runzelte nachdenklich die Stirn und lächelte dann. „Diese werden erstaunlich an Ihnen aussehen. Machen Sie mit den Hosen weiter und vergessen Sie den Rest der Kleider. Probieren Sie die Schwarze zuerst. Ich glaube, Sie werden den Schnitt mögen.“

Ich kehrte zurück in die Umkleidekabine, und schlüpfte aus dem Kleid mit einem Blick auf das flatternde Preisschild. $1,895! Für ein Kleid? Die Zahl ließ meinen Kopf drehen und ich legte das Kleid sehr sorgfältig ab. Ich wusste, dass so viel Geld dem Bankkonto der Saunders' nichts ausmachen würde, aber es war immer noch viel mehr, als ich in meinem hatte.

Ich zog die Hose hoch und wollte vor Freude schreien. Sie passte. Wirklich passte. Und sie ließen meinen Hintern gut aussehen. Und meine Vorderseite. Heiliger Bimbam, mag ich diese Hose! So was passierte mir sonst nie beim Einkaufen. Hosen, die auf Anhieb passen? Diesmal zögerte ich nicht, die Tür zu öffnen, um sie Rachel vorzuführen.

„Hübsch! Wie fühlt sich die Hose an?“, fragte Rachel, aufstehend und zu mir rüber laufend. Ich drehte mich langsam, so dass sie die Hose begutachten konnte.

„Sie fühlt sich erstaunlich an.”

„Ich dachte, diese wäre perfekt für Sie. Oh, es wird mir viel Spaß machen, für Sie einzukaufen! Sie werden in der Lage sein einige erstaunliche Stile zu tragen.“ Rachel grinste von Ohr zu Ohr.

„Was meinen Sie damit? In der Regel kann ich nichts finden, was gut an mir aussieht“, sagte ich langsam.

„Ja, weil Sie mich nicht hatten“, antwortete sie. Es war ein Strahlen in ihren Augen, ein einfaches Glücksgefühl, mir zu helfen Kleidungsstücke zu finden, das ansteckend war.

„Ich vermute, dass Sie gerne einkaufen“, sagte ich.

Rachel nickte, als sie um mich herum ging, die Hose kontrollierend. Rachel lachte. „Ich mag Shopping. Ich liebe Mode. In der Tat, ‚Liebe‘ mag vielleicht nicht gut genug sein, um zu beschreiben, wie sehr ich Mode genieße.“ Sie winkte mich zurück in Richtung der Umkleidekabine und reichte mir ein blaues Kleid aus ihrer Sammlung. „Probieren Sie dieses an - ich möchte es an Ihnen sehen.“

Ich trat einen Schritt zurück in die Garderobe und rutschte aus der Hose und T-Shirt und in ein blaues Satinetuikleid. Es fühlte sich an wie Luxus. „Warum mögen Sie Mode? Ich glaube, ich habe noch nie den Anreiz gesehen.“

„Ich mag die Kunst an ihr. Im Grunde ist es ein Weg, um die Welt schöner zu machen. Nun, ich mag nicht diese stangendünne Modelle und ich habe nicht diese oder jene Designer, weil er der ‚Designers des Monats‘ ist. Für mich ist es eine Form der Kunst. Die Art und Weise wie Kleidung die Persönlichkeit eines Menschen und Stimmungen hervorheben kann. Ich liebe Schönheit in den Stoffen und Stilen zu finden, die zu einer Person passen. Es ist wie eine laufende Leinwand zu bemalen mit einer Million verschiedenen Arten von Pinsel und Farben. Ich kann Sie für einen Anlass kleiden, zu einer Stimmung passend, einem Gefühl entsprechend , für alles, aber der Spaß daran ist, Sachen zu finden die zu einem Individuum passen und die Schaffung von etwas Schönem aus den Stücken. Es muss auf den Einzelnen zugeschnitten werden, oder es wird nicht funktionieren. Etwas, das für eine Person funktioniert, wird nie für andere funktionieren.“ Ihre Begeisterung zeigte sich in ihrer Stimme. Sie ließ mich lächeln.

„Sie lassen es glamourös und interessant klingen. Ich hasse es zu sagen, aber ich habe so noch nie von Kleidung gedacht.“

„Die meisten Menschen tun es nicht. Bestimmte Aspekte darüber wurden so kommerzialisiert, dass es inzwischen mehr ums Geld geht, als wie um das Design.“ Sie schaute für einen Moment verlegen. „Ich gebe zu, dass der Zugang zu einem Milliardärs Geldbeutel es einfacher macht, sich einige der einzigartigen Stücke zu leisten, aber heute geht es grundsätzlich um die Markenwiedererkennung. Wir wollen, dass die Menschen um Sie herum Sie mit dem Reichtum dieses Designers in Zusammenhang bringen. So ist in diesem Fall das Geld tatsächlich ein Teil des Designs.“

„Klingt als wie wenn ich ermutigt werde, die teuren Stücke zu nehmen, glaube ich. Das ist eine Premiere für mich!“, lachte ich und strich den Stoff über meine Hüften. Er hing schön über meine Hüften, war aber um meinen Brustkorb herum etwas schlotterig, da es offensichtlich für jemanden mit einem viel größeren Busen gemeint war.

„Offensichtlich wissen Sie viel über all dies. Wie kamen sie letztendlich zu einem Job als persönliche Assistentin? Ist Mode ein vorausgesetzter Kurs an der ‚Persönlicher Assistent Schule‘?“ Fragte ich, als ich die Tür öffnete und heraus trat. Rachel sah mich von oben bis unten an und murmelte vor sich hin, bevor Sie meine Frage beantwortete.

„Ich mag es, aber es wird einige Änderungen brauchen“, sagte Rachel geistesabwesend, als sie den Stoff fest im Rücken zusammenzog und ich konnte förmlich hören, wie sie lächelte, als sie darüber nachdachte, wie es aussehen würde. Sie nickte vor sich hin und schlug dann die Augen zu mir auf. „Ich habe einen Schulabschluss in Mode und Design. Eines meiner älteren Designs erregte die Aufmerksamkeit von Mrs. Saunders. Um eine lange Geschichte kurz zu machen, ich bekam mit der Familie Saunders involviert. Als Jack einen persönlichen Assistenten benötigte, stellte er mich ein. Nun probieren Sie das an,“ sagte sie und reichte mir eine hellrote Bluse.

Ich nahm die bunte Bluse und ging zurück in die Umkleidekabine. „Entwerfen sie jetzt immer noch Mode?“

„Manchmal. Ich habe ein paar exklusive Kleidungsstücke für die Familie Saunders gemacht, aber Mr. Saunders beschäftigt mich zu sehr, um dem designen viel Zeit zu widmen,“ antwortete sie. Ein Hauch von Traurigkeit schlich sich am Ende in ihre Stimme ein. Ich fragte mich, wie sehr sie es vermisst, und ob sie fühlte, dass es sich gelohnt hat. Sie fuhr fort, als ob sie meine Gedanken lesen konnte. „Ich vermisse es, aber ich mag meinen Job. Aber das hier, das ist Spaß. Mr. Saunders überlasst mir seine Garderobe, aber die weibliche Mode ist so viel mehr Spaß.“

Ich trat wieder aus der Umkleidekabine. Ich hatte, seit ich ein Kind war, das in Mutters Kleiderschrank spielt, nicht mehr so viel Spaß beim Anprobieren. Ich fühlte mich hübsch in diesen Kleidern, und ich wusste, dass Rachel es genoss mich rauszuputzen. Ich öffnete die Tür und Rachel verzog das Gesicht.

„Nein, nicht diese. Die Farbe und der Schnitt passen nicht zu Ihnen.“

„Ich dachte nicht, dass es so schlimm aussah“, sagte ich verwirrt. Mir hatte die Bluse im Spiegel gefallen.

„Es sieht nicht schlecht aus, Emma, aber es sieht auch nicht staunenswert aus. Ich will, dass Sie toll aussehen. Sehen Sie, wie es sich in den Schultern bündelt? Und es hebt zu viel rot in Ihrem Gesicht hervor. Wenn es ein wenig dunkler und anders geschnitten wäre, könnte es funktionieren, aber nicht so“, sagte sie, als sie auf die Bündelung an meinen Schultern hinwies. Mir war es gar nicht aufgefallen, bis sie es mir zeigte. Sie reichte mir eine andere Bluse und wartete bis ich mich umzog. „Sehen Sie? Diese ist toll.“

Ich schaute in den Spiegel, während sie darauf hinwies, wie die Schultern jetzt flach lagen, und was für einen Unterschied der geringere Rotton auf meiner Haut ausmachte. Die neue Bluse sah wirklich besser aus.

„Danke“, sagte ich, ihre Augen im Spiegel treffend. Sie grinste.

„Bitteschön. Wie denken Sie über Pullover?“

„Sie sollten warm sein.“ Ich grinste sie im Spiegel an. Sie lachte.

„Ich denke, wir werden gut miteinander auskommen. Ich habe einige Ideen, die ich ausprobieren möchte“, sagte Rachel, ihre Augen in die Ferne blickend, als sie über die Möglichkeiten nachdachte, wie sie mich kleiden konnte.

Kapitel 13

Rachel hatte mich fast jedes Kleidungsstück in der Filiale anprobieren lassen. Es hat mir allerdings nichts ausgemacht. Mit ihrem künstlerischen Auge machte es eigentlich Spaß, die Sachen anzuprobieren. Sie sorgte dafür, dass die Stücke, die sie aussuchte, immer in meiner Größe waren, oder zumindest nahe dran, damit ich keinen Frust bekam, wie sonst, wenn ich Kleidungsstücke anprobierte. Sie wählte Sachen aus, die ich mich selbst nie getraut hätte zu tragen, aber ich war immer wieder überrascht, wie gut sie im Spiegel aussahen.

Ich versuchte, nicht auf die Preisschilder schauen. Eine einzige Bluse kostete ein Monatsgehalt und bei einigen der Kleider fühlte ich mich benebelt, wenn ich darüber nachdachte, wie oft ich meine Miete mit einem einzigen Kleidungsstück bezahlen könnte.

Rachel stellte sicher, dass ich alles hatte, was ich brauchen könnte. Wir verbrachten die nächsten drei Tage damit meinen Look zu perfektionieren, mit individuellen Kleidungsanpassungen, und dem Kaufen von mehr Kleidung als jemals in meinem Schrank zu Hause passen würde. Ich bekam sogar echte Französische Dessous.

Das einzige, worauf ich bestand es zu behalten, war mein jetziger Schlafanzug. Rachel versuchte ihr Bestes, um mich davon zu überzeugen, dass ein neuer bestickter Satin-Pyjama viel besser wäre, als meine sehr bequemen Hosen und T-Shirt.

„Aber ich mag meinen jetzigen Schlafanzug! Ich will keinen neuen. Außerdem, wer mich in meinem Schlafanzug sieht, sollte sich nicht darum kümmern, ob ich aussehe als wie wenn ich zu einem Milliardär gehöre oder nicht“, sagte ich zu ihr.

„Was ist mit Mr. Saunders?“, fragte sie mit hochgezogenen Augenbrauen und erwartete eindeutig, dass ich nachgab.

„Wer sagt, dass ich meinen Pyjama anhaben werde, wenn ich mit Mr. Saunders zusammen bin?“

Sie ließ mich meine Hosen und mein T-Shirt behalten.

Ich trat hinaus in die kalte New Yorker März Luft und atmete tief durch. Es roch hier anders, der Geruch von Autos, Essen, Zement, alles roch anders als die Stadtgerüche von Des Moines. Ich konnte immer noch nicht glauben, wie groß die Stadt war, und ich hatte das Gefühl, ich würde es nie. Ich zog den Kragen meiner neuen Jacke hoch, gegen den Wind, und ging in Richtung des wartenden Autos.

Dean lächelte und öffnete die Tür für mich, als ich in das warme Auto stieg. Er ging zum Beifahrersitz und rutschte nach innen, bewegte sich so geschmeidig wie eine Katze auf der Jagd. Sobald seine Tür zufiel, fuhr der Fahrer auf die belebte Straße und fusionierte mit einem Meer von gelben Taxis.

„Sie besuchen heute Mr. Saunders?“, fragte Dean und wandte sich in seinem Sitz um, um mich anzusehen. Ich spürte die Röte in meinen Wangen aufsteigen, als ich nickte.

„Ich habe ihn nicht gesehen, seit ich angekommen bin. Rachel sagt, er würde nonstop im Büro arbeiten, so dass ich dachte, ich würde ihn überraschen.“

Dean Gesicht trübte sich für einen Moment. Sein Mund verzog sich, als würde er mir eine schlechte Nachricht sagen. „Seine Sekretärin weiß also nicht, dass Sie kommen? Das ist vielleicht keine gute Idee, Emma.“

Empörung flammte in meinem Magen auf. Seine Sekretärin? Seine Sekretärin war ursprünglich der Grund, warum ich in diesem Chaos war. Ich war weg von meinem Zuhause, meinen Freunden und meiner Familie, weil seine Sekretärin ein Bild veröffentlichte. Ich war hier, weil Jack wollte, dass ich hier bin und keine Sekretärin konnte mich stoppen. Ich verbiss mir eine leichtfertige Bemerkung und lächelte stattdessen.

„Ich will Jack sehen. Er ist der Grund, warum ich hier bin und es fühlt sich seltsam an in seinem Haus zu schlafen und seine Lebensmittel zu essen, aber ihn nie zu sehen.“

Dean runzelte die Stirn, nickte aber und wandte sich in seinen Sitz zurück. Er hatte den gleichen ‚sie muss ihre eigenen Fehler machen‘ Ausdruck im Gesicht, den mein Vater hatte, wenn ich dabei war etwas Dummes zu tun. Ich seufzte und plötzlich fühlte ich mich etwas weniger zuversichtlich. Ich wollte Jack heute sehen, auch wenn es gegen die Regeln ist.

Der Rest der Fahrt verlief ereignislos, die Stadt flog vorbei in Grautönen und Glas. Das DS Öl und Gas Gebäude tauchte schnell vor uns auf, ein Turm verloren in einem Meer von düsterem Himmel. Dean öffnete die Tür und ich stieg aus, die Luft kälter als ich mich erinnerte. Ich beeilte mich durch die großen Glastüren und in die gelbe Wärme der Lobby zu kommen.

Geschäftsanzüge schwammen um mich herum wie eine Schule von riesigen schwarzen und grauen Fischen, als ich mir meinen Weg in Richtung eines Schreibtisches vom Sicherheitsteam bahnte. Ich trat auf ihn zu und ein Mann in einer imposanten Uniform funkelte mich an. Ich wollte gerade etwas sagen, als Dean hinzutrat. Der Wachmann fing an zu lächeln, sein Gesicht völlig verändert, von unheimlich zu angenehm.

„Dean! Wie geht es?“ Der große Sicherheitsbeamte begrüßte Dean. Dean lehnte sich gegen den Tresen, sein Körper schirmte mich von den Menschen, die in die Aufzüge ein-und ausstiegen, ab.

„Es geht mir gut. Ich möchte Ihnen Emma LaRue vorstellen. Sie hat vollen Zugang auf Jack Saunders‘ Etage.“

Der große Mann lächelte mich an, plötzlich freundlich. „Schön, Sie kennen zu lernen Ms. LaRue. Oder soll ich sie Mrs. Saunders nennen?“

„Emma reicht vollkommen“, sagte ich. Ich war mir selbst nicht sicher.

„Natürlich Miss Emma. Lassen Sie mich Ihnen einen Ausweis geben. Ich glaube, Frau Weber hat bereits einen für Sie gemacht.“ Der Mann duckte sich unter dem Schreibtisch und öffnete einen Schrank. Er tauchte mit einem offiziell aussehenden Ausweis, mit meinem Bild lächelnd auf der Vorderseite, wieder auf. „Das gibt Ihnen Zugang zu seiner Etage. Der Rest liegt an Ihnen, und seiner neuen Sekretärin. Dean, Sie werden ihr zeigen, wie es funktioniert, nicht wahr?“

„Natürlich. Danke Jim“, sagte Dean. Der große Beamte winkte und wechselte sein freundliches Lächeln zu einem drohenden Stirnrunzeln als Dean mich in Richtung Aufzüge führte. Ich blieb in seiner Nähe, weil ich nicht meinen Führer verlieren wollte. Wir traten mit einigen anderen Leuten in einen grünen Aufzug und Dean drückte die höchste Taste, 27. Ich war mir sicher, dass Jacks Büro noch höher war, aber ich sagte nichts.

Wir traten auf unserer Etage aus dem Aufzug und Dean führte mich um die Ecke zu einem anderen Aufzug. Dieser war golden statt grün.

„Wenn Sie durch die vordere Tür kommen, ist dies der Weg, den Sie nehmen sollten. Die wichtigsten Aufzüge gehen aus Sicherheitsgründen nicht bis zu den höheren Etagen. „Er drückte den Knopf für die goldene Tür und wir traten ein. „Scannen Sie Ihre Karte gegen die Taste dort und drücken Sie dann die Taste 45. Wenn Sie Ihre Karte nicht scannen, wird sich der Aufzug nicht bewegen und die Sicherheit wird gerufen.“

Ich hielt die Karte bis vor den Leser und ein grünes Licht blinkte. Ich drückte 45 und der Aufzug surrte nach oben. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis die Türen sich zu der Lobby von meiner ersten Nacht hier öffneten. Sie war heller beleuchtet als an dem Abend, und man konnte das Summen des Stromes hören. Ein Mann und eine Frau in teuren Anzügen und in ein Gespräch vertieft eilten an uns vorbei zu den Büros. Eine ältere Frau saß an dem großen Schreibtisch und sprach selbstsicher in ihr Headset.

Dean griff meinen Arm. „Dieser Aufzug geht bis in die Garage. Wenn Sie durch die Garage kommen, können Sie den Aufzug bis hierher benutzen, ohne umzusteigen, wie wenn Sie die Hauptaufzüge nehmen. Ich werde da drüben sein, wenn Sie bereit sind zu gehen.“ Er zeigte auf einige komfortabel aussehende Ledersessel in der Lobby beim Schreibtisch der Sekretärin. Ich schluckte, mein Mund war trocken. Jetzt, wo ich eigentlich hier oben war, war mein Mut verschwunden.

Ich nahm einen beruhigenden Atemzug und ging zu dem großen Schreibtisch, der Jacks Büro bewachte. Die Frau sah mich an, als ich mich näherte und lächelte freundlich.

„Sie müssen Emma sein. Ich bin Jeannette. Es freut mich, Sie endlich kennenzulernen“, begrüßte sie mich herzlich. Ich lächelte sie an. Wahrscheinlich war sie in ihren frühen sechziger Jahren, aber außer den grauen Haaren, zeigte sie keinerlei Alterserscheinungen.

„Hallo, es ist schön, Sie kennenzulernen. Ich würde bitte gerne Jack sehen“, sagte ich höflich.

„Ich fürchte, er ist im Augenblick in einer Besprechung. Aber ich werde ihn gerne wissen lassen, dass Sie hier waren.“

„Ich kann warten. Ich würde ihn wirklich gerne sehen.“ Ich habe nicht den ganzen Weg zu seinem Büro gemacht um an der Schwelle von einer Sekretärin gestoppt zu werden. Außerdem, wie lange könnte eine Sitzung dauern?

Jeannette seufzte. „Das Meeting ist noch für die nächsten drei Stunden geplant. Er spricht mit Investoren. Wenn Sie möchten, kann ich Sie für morgen einplanen ihn zu sehen.“

„Wie wär’s, wenn ich nur mal kurz meinen Kopf durch die Tür stecke?“ Frustration begann sich in mir aufzubauen. Ich dachte ernsthaft darüber nach an der Sekretärin vorbeizurennen und die Tür zu seinem Büro zu öffnen, aber ich wusste, dass ich zu feige war, es wirklich zu tun.

„Ich fürchte, er ist für dieses Treffen nicht im Gebäude. Sie treffen sich in der Innenstadt. Es tut mir sehr leid, Ms. LaRue. Wenn ich gewusst hätte, dass Sie kommen, würde ich etwas eingeplant haben.“ Jeannette sah entschuldigend aus, aber ich fühlte mich lächerlich. Ich hätte es besser wissen müssen. Jack war ein viel beschäftigter Mann, der nicht in seinem Büro sitzt und darauf wartet, dass ich komme.

„Vielen Dank für Ihre Zeit, Jeannette. Werden Sie ihn wissen lassen, dass ich hier war?“ Jeannette nickte und lächelte mich verständnisvoll an. „Ich denke, ich werde gehen, um Rachel Hallo zu sagen.“

„Ms. LaRue, ich fürchte, Rachel ist auch nicht hier. Sie ist mit Mr. Saunders zu dem Meeting gegangen.“

„Oh, ich verstehe. Danke für den Hinweis.“ Ich stand für einen Moment unsicher da, und überlegte, was ich als nächstes tun sollte. Ich bedankte mich nochmals bei Jeannette und ging wieder langsam zurück in Richtung der goldenen Aufzüge.

„Es tut mir leid, dass es nicht so lief wie Sie es erwarteten, Emma“, sagte Dean leise hinter mir, als sich die goldenen Türen öffneten. Dean drückte den markierten Knopf zur Garage.

„Wussten Sie es? Wussten Sie, dass sie nicht hier sein würden?“

„Nein. Ich kenne ihre Zeitpläne nicht. Ich vermutete, sie würden nicht zur Verfügung stehen, aber ich wusste es nicht.“ Dean klang ernst, aber ich hatte das trotzdem das Gefühl, dass er mich absichtlich scheitern ließ. Groll bildete sich in mir. Ich war in New York, weg von den Menschen und Dingen, die ich kannte, weil Jack mich hier haben wollte, aber er war zu beschäftigt, um mich zu sehen. Rachel war zu beschäftigt, um mich zu sehen. Jeder, den ich in diesem neuen Ort kannte, war zu beschäftigt mit ihrem Leben um sich darum zu kümmern, dass ich hier keins hatte.

Die Türen öffneten sich zu dem wartenden Auto mit getönten Scheiben. Dean öffnete wieder die Tür für mich.

„Wohin, Miss?“, wollte der Fahrer wissen.

Ich hatte keine Antwort. Ich wollte nicht zurück zu Jacks leerer Wohnung. Ich wollte nicht da oben sitzen vor dem Fernseher und alleine essen. Ich hatte jeden Abend alleine gegessen nachdem Rachel und ich unsere Einkäufe beendet hatten und ich hatte es satt.

„Die Statue of Liberty“, platzte ich heraus. Ich konnte sie aus dem Fenster von Jacks Wohnung sehen, und es war etwas zum Ansehen. Wenn ich mich schon alleine beschäftigen musste, wollte ich zu mindestens einige Sehenswürdigkeiten sehen.

„Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist“, konterte Dean, bevor der Fahrer das Auto bewegte.

„Warum nicht? Was schlagen Sie dann vor?“ Ich versuchte mein Bestes, nicht defensiv zu klingen, aber ich war mir ziemlich sicher, dass ich dabei scheiterte.

„Es ist ein sehr überfüllter Platz und ich habe nicht das Personal, um Sie richtig zu beschützen. Diese Dinge müssen geplant werden, Emma“, sagte Dean. Er klang schon wieder wie mein Vater, und es machte mich wütend.

„Dann sagen Sie mir, was ich tun kann! Ich kann Jack nicht sehen. Ich kann nicht Sightseeing gehen. Ich hab genug von Einkaufszentren, und ich will nicht zurück in eine leere Wohnung. Ich werde nicht wie ein hübscher Vogel in einem Käfig in Jacks Haus sitzen. Wenn das alles ist, was ich machen kann, könnte ich genauso gut nach Hause gehen, wo ich zumindest einige Leute kenne!“ Ich wollte schreien. Meine Welt war aus dem Gleichgewicht geraten. Ich wollte nach Hause gehen und mit meinem Leben wieder vertraut sein.

Dean wartete einen Moment, bevor er antwortete. „Ich weiß, dass Sie etwas zu tun haben wollen. Wie wäre es mit der Met? Ich kann Ihnen eine Tour geben. Ich bin vertraut mit dem Gebäude und die Sicherheitsmaßnahmen dort machen es einfacher.“

„Sie meinen, das Kunstmuseum? Sie wissen genug über das Kunstmuseum, um mir eine Tour zu geben?“

„Ich weiß genug darüber, um dem Museumsdirektor einen Rundgang zu geben. Es wird Spaß machen“, schmeichelte er.

„Wird es nicht zu überfüllt sein? Genau wie die Statue of Liberty?“

„Es ist ein Wochentag, und zu dieser Stunde wird es nicht voll sein. Ich versprechen Ihnen, die Tour wird toll sein.“ Er hob die Augenbrauen und sein Gesicht leuchtete als er versuchte mich zu überzeugen. „Sie haben eine Sphinx und eine Mumie.“

„Schön. Gehen wir um uns Kunst anzusehen. Es ist besser als das Rumsitzen in der Wohnung“, sagte ich mit einem Schmollmund. Ich hatte mir nie viel aus Museen gemacht und wusste so gut wie nichts über Kunst, aber von den Informationen, die ich aus dem TV aufgeschnappt hatte, wusste ich, es war ein Ort, den ich sehen sollte.

„Zur Met!“, rief Dean, seinen Arm bewegend als wie wenn er in den Kampf zog. Ich fühlte, wie ein Lächeln mein Stirnrunzeln glättete, aber ich war immer noch nicht glücklich.

Das Auto glitt nach vorn in den Stadtverkehr, und ich lehnte meinen Kopf gegen das kalte Glas. Dean begann über all die Exponate im Museum zu erzählen, seine Leidenschaft für das Museum war offensichtlich. Es war nicht meine erste Wahl, aber ich war bereit, ihm eine Chance geben. Ich hörte ihm nur halb zu als er das Museum erzählte, während ich durch das Fenster beobachtete wie die riesigen Gebäude vorbeisausten.

Auf die kalte, graue Stadt blickend fühlte ich wie sich eine Traurigkeit in mir bildete. Ich wollte nicht mehr hier sein. Ich hatte Heimweh. Ich wollte, dass meine Mutter mich bekocht, einen Kaffee aus dem Laden auf meinem Weg zur Arbeit, wollte die Hunde, die beim Tierarzt übernachteten, Gassi führen. Ich wollte in der Lage sein, da hin zu gehen, wo auch immer ich wollte und mir nicht von einem Bodyguard sagen lassen müssen, wohin ich gehen könnte und was ich tun könnte... aber ich war hier und ich konnte nicht gehen.

Ich drückte meine Stirn in die Glasscheibe und versuchte, in ihr zu verschmelzen. Wenn ich Glas wäre, würde es mich nicht kümmern. Ich wäre nicht in dieser seltsamen Situation, umgeben von Menschen, die ich nicht kannte. Wenn ich Glas wäre, wäre es mir egal, dass die einzigen Menschen, die ich in dieser Stadt, außer meinem Leibwächter, kannte, zu beschäftig waren, um mich zu sehen. Wenn ich Glas wäre, dann würden diese Sicherheitsmaßnahmen Sinn machen.

„Wir sind fast da“, sagte Dean, meine Gedanken unterbrechend. Ich kam aus der Illusion zurück und sah tatsächlich auf die Gebäude. Ein riesiges Gebäude aus Stein, schöner als jedes Gebäude, das ich je gesehen hatte, erregte meine Aufmerksamkeit. Es sah aus wie ein Ort, wo schöne Dinge aufbewahrt werden sollten.

Das Auto verlangsamte und Dean sprang zuerst aus dem Auto und half mir auf den Bürgersteig. Ich bemerkte kaum, dass das Auto wegfuhr, als ich auf die breite Treppe zuging, die zum Eingang führte.

Ich war etwa auf halber Höhe der Treppe, als sich die Wolken öffneten und ein Strom von Sonne auf die Treppe fiel. Ich schloss meine Augen und sonnte mich für einen Moment in der Wärme und ließ die Schönheit des Gebäudes und den Schimmer der Sonne meine Stimmung heben. Im nächsten Moment dachte ich, dass dieser Tag doch noch gerettet werden konnte. Dies könnte ein guter Tag werden.

„Hey, es ist das Milliardärs Mädchen - Emma LaRue! Mach ein Bild!“, schrie jemand, mich aus meinen Träumen weckend. Ich hörte eine Kamera klicken und öffnete meine Augen und sah mich nach Dean um. Ich war nicht verärgert, dass jemand ein Bild von mir macht, aber mein Moment des Friedens war zerstört. Ich drehte mich um, und wollte ins Museum gehen, als die Sonne sich wieder hinter den Wolken versteckte und die Welt wieder in Grautöne eintauchte.

Ein weiteres Blitzlicht, und zwei weitere. Dean eilte die Treppe hinunter, sein Gesicht dunkel. Er sah aus wie eine zornige Bärin, bereit, die Köpfe der Menschen abzureißen, die seinem Jungtier was antaten. Der Wind war plötzlich kalt und ich zitterte mit Vorahnung. Ich wandte mich um und sah mehrere Taxen, aus denen Menschen mit Kameras stiegen, die alle geradewegs auf mich zukamen.

Dean war schon an meiner Seite und zog mich die Treppe hinunter auf die Straße. Die Kameras waren alle um mich herum, ihre Objektive in meinem Gesicht. Ich konnte mich nicht vorwärts bewegen, all die Kameras blitzten und kreisen wie Haie um mich. Sie riefen meinen Namen, schrien Fragen und versuchten, meine Aufmerksamkeit zu bekommen. Ich klammerte mich an Dean, verloren in einem Meer von Kameras und Schreien.

„Wie ist er beim Ficken?“, rief ein Fotograf, seine Kamera nah genug, um mich zurückweichen zu lassen, um zu vermeiden, dass ich sie mit meinem Gesicht traf. Ich spürte, wie meine Wangen heiß wurden. Ich drehte mich weg, aber ich war von Kameras umgeben. Ich fühlte mich wie in einem Gewitter, die Blitze erschwerten die Sicht. Ich stolperte über eine der Steinstufen, und ich wäre auf den Boden gefallen, wenn Dean mich nicht rechtzeitig erreicht hätte und mich in seinen Armen auffing.

Er bahnte sich einen Weg die Treppe hinunter, mich im Schlepptau. Ich war so überwältigt, ich folgte ihm blind, unsicher, was los war. Nichts hätte mich für den Ansturm der Blitzlichter und Fragen vorbereitet können.

Das schwarze SUV kam um die Ecke, und Dean warf mich praktisch hinein und knallte die Tür hinter mir zu. Das Blitzlichtgewitter spiegelte sich im Fenster, ich fiel nach vorne, als sich der beschleunigende Wagen entfernte.

„Legen Sie Ihren Sicherheitsgurt an“, Dean knurrte der Fahrer um ein Taxi herumfuhr. „Sind sie in Ordnung?“

„Was ist passiert?“ Meine Stimme überschlug sich. Adrenalin pumpte durch mein System, und ich konnte nicht herausfinden, ob ich laufen oder weinen wollte.

„Jemand hat Ihnen was gesteckt. Sie waren hungrig nach Bilder von Ihnen, seit sie herausfanden, dass Sie in New York sind“, sagte Dean. Seine Stimme hatte ihre lachende Qualität verloren. „Sie sind immer noch hinter uns.“

Ich schaute zurück und konnte mehrere Taxen sehen, die sich um eine Position hinter uns rangelten. Ich schnallte meinen Sicherheitsgurt an, spürte wie sich das Auto unter mir zu beschleunigte, rein und raus durch den Verkehr fuhr. Ich war froh, dass ich nicht selbst fahren musste.

„Aber warum gerade jetzt? Ich war jeden Tag mit Rachel in der Stadt und sie haben dies nicht getan.“ Ich ergriff die Autotür, als wir eine enge Wendung nahmen.

„Das waren organisierte Ausflüge. Es war vorher mit den Geschäften abgemacht. Haben Sie nicht bemerkt, dass sonst niemand einkaufen war?“

„Ich dachte, das war, weil die Preise so hoch waren. Ich wusste nicht, dass es für mich war.“ Ich machte es mir in meinem Sitz bequem. Ich fühlte mich wie ein Idiot, dass ich nicht früher bemerkte, dass jede Reise mit Rachel sorgfältig geplant und organisiert war.

Dean sah mich wieder an, um gleich wieder durch das hintere Fenster zu schauen. „Rachel wollte nichts sagen, weil es ziemlich offensichtlich war, dass Sie sich sowieso schon fehl am Platze fühlten. Aber Sie sollten es jetzt wissen. Die Boulevardzeitungen toben für Bilder. Sie sind zurzeit das heißeste Thema und sie wollen über Sie berichten. Sie bekommen sehr hohe Preise für Bilder und das bedeutet, sie beobachten jede Bewegung die Sie machen.“ „Was mach ich nur?“, fragte ich. Ich fühlte mich hilflos. Das war weit aus meiner Komfortzone.

„Sie müssen nichts tun. Lassen Sie mich nur meinen Job machen“, sagte Dean. Er lächelte mich freundlich an. „Mach Sie sich keine Sorgen. Wir haben sie abgehängt.“

„Ich glaube, das bedeutet, dass mein Ausflug zur Met für heute abgesagt ist. Keine Mumien für mich.“

„Leider.“ Er klang mehr enttäuscht als ich. „Aber ich kann Sie morgen hinbringen, wenn Sie mögen. Ich werde sogar Frau Weber bitten mit uns Mittag zu essen.“

„Sie versprechen mir die beste Tour aller Zeiten?“

Dean lachte, sein Verhalten war wieder zu dem wachsamen, aber dennoch entspannten Zustand zurückgekehrt, an den ich gewohnt war.“ „Die beste Tour, die das Museum je gesehen hat.“

„Dann haben Sie einen Deal“, sagte ich mit einem Nicken. Dean drehte sich wieder um und ich lehnte mich in meinem Sitz zurück.

Ich verstand jetzt, warum wir alles planen mussten. Ich mochte es nicht, aber ich verstand. Etwas wegen einem Zeitplan setzte sich in meinem Gehirn fest. Vielleicht könnte ich mich in Jacks Zeitplan eintragen. Eine Idee begann sich zu bilden. Ich zog mein Handy hervor und schrieb eine SMS an Rachel.

Kapitel 14

Ich überprüfte mein Spiegelbild in den goldenen Türen des Aufzugs, ich war nervös. Der Essenswagen hinter mir füllte den Aufzug mit köstlichen Gerüchen und mein Magen knurrte. Ich war zu nervös, um zuvor zu essen, und jetzt war ich am Verhungern.

Die Türen öffneten sich mit einem ‚Ding‘, und ich zog den Wagen mit zwei Abendessen hinter mir in die große Lobby auf Jacks Etage. Jeannette blickte auf und lächelte, als ich mich ihrem riesigen Schreibtisch näherte.

„Sie sehen hübsch aus, Emma. Jack freut sich schon den ganzen Tag auf das Abendessen, aber sagen Sie ihm nicht, dass ich es verraten habe. Er musste noch einige Papiere unterzeichnen, Sie können reingehen.“ Sie zwinkerte mir zu, während ich auf die großen Bürotüren zuging und sagte: „Ich werde bald das Büro verlassen, Sie brauchen sich wegen mir nicht zu sorgen.“

Mein Mund war plötzlich voller Staub und ich leckte meine Lippen nervös, als ich die großen Türen erreichte. Ich hatte Jack seit meiner Ankunft in New York nicht gesehen. Es war immer noch eine traumhafte Gelegenheit, dass ich hier sein konnte, dass dies geschehen konnte. Meinem Verstand fiel es immer noch schwer zu glauben, dass er noch an mir interessiert war, obwohl unser Urlaub vorbei war. Meine Welt hatte sich kopfüber gestellt und ich kämpfte immer noch, um mitzukommen. Nach meiner Begegnung mit den Paparazzi am Tag zuvor, war ich nicht sicher, was ich erwarten sollte.

Mit einem tiefen Atemzug, klopfte ich und stieß die schwere Türen auf. Sie schwangen leicht nach innen, und ich zog den Wagen mit dem Essen ruhig hinter mir her. Jack blickte von seinem Schreibtisch auf, die Maske des Geschäftsmannes entglitt seinen Gesichtszügen, sobald er mich sah. Das jungenhafte Glitzern, an das ich mich vom Strand erinnerte, leuchtete in seinen Augen. Er unterzeichnete das letzte Stück Papier auf seinem Schreibtisch in Eile und stapelte es ordentlich in einer Ecke, bevor er um den Schreibtisch herumkam, um mich zu begrüßen.

Es war ein peinlicher Moment, keiner von uns war sich sicher, was wir tun sollten. Umarmen wir uns? Küssen wir uns? Händeschütteln? Ich entschied mich für eine Umarmung und er küsste mich sanft auf die Wange. Mein Herz hämmerte in meiner Brust und drohte, meinen ganzen Körper zu schütteln.

„Jeannette sagte, dass Du gestern hier warst“, sagte er, mich loslassend. Ich wollte, dass er mich festhielt, mich berührte, aber ich war mir nicht sicher, ob meine Nerven damit umgehen konnten. Ich fühlte mich wie ein Mädchen, das zum ersten Mal ihren Schwarm hinter der Schule traf.

„Ja, ich wusste nicht, dass Du nicht hier sein würdest. Ich lerne die Bedeutung der Zeitplanung“, antwortete ich. Ich spielte mit dem Tablett, drehte es hin und her.

„Es tut mir leid, dass ich Dich verpasst habe. Mir wurde bewusst, dass ich Dich nicht gesehen habe, seit Du angekommen bist und das war vor ein paar Tagen“, sagte Jack und lehnte sich an seinen Schreibtisch.

„Du warst beschäftigt, ich verstehe. Du bist einflussreich.“

„Das ist keine sehr gute Ausrede“, sagte er und schüttelte den Kopf. Sein Haar schimmerte im sanften Licht von seinem Schreibtisch, und es bedurfte meiner ganzen Willenskraft es ihm nicht zu kraulen. Er zuckte mit den Schultern und deutete auf das Essen. „Bist Du hungrig?“

„Total“, antwortete ich. Er kam zu mir und schob den Wagen zu einer Couch mit Couchtisch in der Ecke seines Büros. Als er den Wagen nahm, streifte er mich und ich bekam eine Gänsehaut. Mein Körper schmerzte, wenn ich mich daran erinnerte, wie er sich anfühlte, wie er sich in mir bewegte. Eine Errötung begann sich auf mein Gesicht zu schleichen, aber ich versuchte, Jacks einfache Lässigkeit zu imitieren und es schien die Wärme in Grenzen zu halten.

Er platzierte beide Teller sorgfältig auf dem kleinen Tisch und winkte mir zu, mich zu setzen. Ich ließ mich vorsichtig auf dem Ledersofa nieder, mein Magen schlug Saltos. Ich konnte meine Beklemmung nicht verstehen, ich habe mit dem Mann geschlafen, aber jetzt, jetzt, als wir tatsächlich im Begriff waren, uns richtig kennenzulernen, war ich nervös. Jack hatte mein Urlaubs-Ich kennengelernt. Urlaubs-Ich war mutig und hat verrückte Dinge getan, wie einen Fremden zu heiraten.

Leider lebte Urlaubs-Ich in der Karibik, nicht in New York. Jetzt war ich New York-Ich und ich vermutete, New York-Ich war so ziemlich das gleiche wie Iowa-Ich. Die vorsichtige, langweilige Ich, die nicht wusste, wie es war, einen Boyfriend zu haben. Ich hatte keine Ahnung, was ich tat. Alles, was ich wusste, war, dass ich in seiner Nähe sein wollte.

„Du hast Hamburger gebracht!“ Er grinst, als er den Deckel öffnete.

„Ja. Die sind raffinierter als alle Burger, die ich je gesehen habe. Schau, sie haben sogar ausgefallenes Ketschup. Siehst Du, es ist mit einem C geschrieben?“ Ich zeigte auf die Glasflasche.

Jack lachte und öffnete die Flasche und goss die rote Soße auf seinen Burger. Ich ahmte ihn schnell nach und goss es auch auf meinen Burger.

Ich mochte Jack. Ich mochte, dass sein Lächeln etwas schief war, aber nie gekünstelt, wenn er mich ansah. Ich mochte die Art, wie er roch, die Kombination von Cologne und Mann war berauschend. Mir gefiel, dass er mit mir zu entspannen schien. Seine Schultern schienen sich zu senken, als ich ihm zusah wie er das Catsup auf den Teller für die Pommes schüttete, als ob er sich entspannte.

Jack setzte sich neben mich, unsere Knie nur Zentimeter auseinander. Es war ein Knistern zwischen uns und ich wusste, wenn wir uns berührten, würden Funken fliegen. Ein nervöses Kichern entfloh mir, und ich versuchte, es unter Kontrolle zu halten. Ich wollte intellektuell und interessant sein, aber ich war mir ziemlich sicher, dass ich nervös war und offensichtlich zu ihm hingezogen.

„Erzähl mir von Deinem Tag“, sagte er und hob den Deckel zu einer der Nachspeisen.

„Willst Du das wirklich wissen?“, fragte ich und hob den Deckel von meinem eigenen Teller. Es roch göttlich. Jack nickte und nahm einen Bissen von seinem Abendessen. „Nun, Dean - mein Bodyguard brachte mich zu dem New Yorker Museum of Art und gab mir die Tour, die er mir versprach.“

„Dean kennt Kunst?“, wunderte sich Jack, sein Mund voller Burger. Die Normalität dessen brachte mich zum Lachen.

„Ja, eine Menge über die Kunst in der Tat. Ich habe nie wirklich verstanden, was ein Gemälde besser als das andere macht, aber so, wie er mir die Bilder erklärte, war tatsächlich interessant.“ Ich nahm einen Bissen von meinem eigenen Essen, bevor ich fragte: „Was ist mit Dir? Wie war Dein Tag?“

„Wahnsinnig. Wir hatten heute eine Vorstandssitzung und fast alles ist hinterher oder verzögert. Ich will Dich nicht mit den Details langweilen, aber dies ist ehrlich der beste Teil meines heutigen Tages. Erzähl mir mehr über das Museum. Ich war seit Jahren nicht mehr dort und nie mit einer Führung.“

„Wie ich schon sagte, ich weiß fast nichts über Kunst, aber entdeckte, dass ich einen Lieblingsmaler habe. Monet. Seine Bilder geben mir das Gefühl von Sommer. Ich weiß nicht, ob das Sinn macht, aber ich bin glücklich, wenn ich sie anschaue.“ Ich errötete, fühlte mich, als wie wenn ich etwas offenbart hätte.

„Monet... er hat die Seerosen gemalt, nicht wahr?“, fragte Jack, seine Brauen zogen sich zusammen, als er versuchte sich an den Künstler zu erinnern.

„Das ist eines seiner Berühmtesten. Sie hatten eins, das Ansicht von Vétheuil‘ genannt wird. Es erinnert mich an die Sommer zu Hause. Hier, ich habe ein Bild gemacht. „Ich zog mein altes Flip-Telefon und begann durch die Menüs zu navigieren, um ihn einige der Bilder aus dem Museum zu zeigen.

„Wie alt ist das Telefon?“, wollte Jack wissen und schielte auf das archaische Gerät. Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich bin nicht wirklich sicher. Ich habe es ‚geerbt‘, als ich meinen Handyvertrag begann und ich habe nicht das Geld, um es zu aktualisieren. Es dauert noch eine Weile bis ich meinen Plan erneuern kann.“ Ich zuckte verlegen.

„Du bekommst ein Neues. Was auch immer gerade angesagt ist, wirst Du bekommen. Kein Wunder, dass Du die Hälfte meiner Textmessages nicht erhältst“, sagte er und zog sein eigenes Smartphone hervor. Er drückte einen Knopf und hielt es an sein Ohr. „Rachel? Emma braucht ein neues Handy. Das Beste vom Besten. Ja. Vielen Dank.“

„Danke“, sagte ich, als er auflegte. Ich war ein wenig verwirrt. Trotz all dem Shopping mit Rachel, die Idee, Geld so auszugeben, wie es Jack tat, war immer noch einschüchternd.

„Bitte. Lass mich das Bild sehen.“ Er streckte die Hand aus und griff meine Hand und drehte das Handy so, dass er es sehen konnte. Seine Hand war heiß gegen meine und schickte einen Schauer über meine Wirbelsäule. Ich war ein wenig traurig, als er losließ. „Es ist schön, so wie Du. Ich sehe, warum es Dir gefällt.“

„Danke.“ Ich konnte nicht anders als über das Kompliment zu lächeln. Ich fragte mich, ob er zu allen Modellen, die er zu den gesellschaftlichen Ereignissen mitnahm, von denen Bilder in den Boulevardzeitungen waren, so charmant war. Ich hoffte, es war nur für mich.

Es entstand eine lange Pause, als keiner von uns wusste, was wir als Nächstes sagen sollten. Es war so einfach, mit ihm am Strand zu sprechen, aber jetzt war ich sprachlos und scheu. Ich spielte mit meinem Essen und versuchte verzweifelt an etwas zu denken was ich sagen konnte.

„So..., wie gefällt Dir New York?“ fragte Jack schließlich, unsere peinliche Stille unterbrechend.

„Es ist riesig!“, platzte ich heraus. Jack lachte. „Ich meine, es ist so viel größer als da, wo ich herkomme. Es ist schon ein wenig überwältigend.“

„Glaubst Du, dass Du Dich daran gewöhnen könntest?“ Es war mehr an der Frage, als nur die Worte und die Implikation beschleunigte mein Herz.

„Wenn ich immer Abendessen wie dieses haben könnte, dann denke ich, ich könnte.“ Ein Lächeln huschte über Jacks Gesicht. Es erinnerte mich an eine Zeit in der High School, als ich ‚Ja‘ sagte zu einem Jungen, der mich fragte, ob ich mit ihm ausginge - aufgeregt und optimistisch. Es beengte meine Brust und meine Knie wurden weich.

„Zum Glück. Ich bin froh, dass Du hier bist.“ Jack stellte seinen leeren Teller auf den Tisch und legte seine Hand auf mein Knie. Bei seiner Berührung breitete sich ein Schwall von Wärme in meinem Bauch aus. Auch wenn ich mir im Kopf nicht sicher war, was Jack und ich taten, mein Körper wusste genau was er wollte. Er beugte sich vor und unsere Lippen schwebten nahe voreinander. Ich wusste, er wollte mich küssen, aber irgendetwas hielt ihn davon ab. Er zog seinen Mund wieder weg von mir.

„Jack?“

Er lehnte sich zurück, ließ aber zum Glück seine Hand auf meinem Bein. Das machte es mir zwar schwer zu denken, aber ich wäre verrückt geworden, wenn er mich nicht berührt hätte. Mein Körper sang für mehr, während mein Kopf mich warnte.

„Ich denke, wir sollten es langsam angehen lassen“, sagte er. Seine Worte waren kontrolliert und monoton, aber sein verkrampfter Kiefer zeigte mir, dass dies zu sagen nicht einfach für ihn war. „Mit den Augen der Öffentlichkeit auf uns gerichtet, können wir uns nicht leisten mehr Fehler zu machen.“

„Mehr Fehler?“ Mein Knie zog sich von seiner Hand weg, bevor ich es verhindern konnte, und ich bereute sofort, dass er es zuließ. Ich wollte, dass er mich berührte und doch war ich nervös, wozu es führen könnte. Ich war mir nicht sicher, in welche Richtung wir gingen, aber ich wünschte, mein Körper würde aufhören nach mehr zu drängen und für meinen Kopf aufzuhören, mich zu quälen.

„So meinte ich das nicht“, sagte er und hob verteidigend die Hände hoch. Er seufzte, „Ich bin das Vorzeigebild meiner Firma, und wir können uns jetzt gerade keine schlechte Presse leisten.“ Er legte meine Hand in die seine und er brachte sie an seine Lippen. „Ich denke, Du bist schön und faszinierend. Ich dachte so in dem Moment, als ich Dich traf. Es war kein Fehler, und jetzt, da Du hier bist, möchte ich mir die Zeit nehmen, Dich kennen zu lernen. Ich meine, wirklich kennenzulernen -  nicht nur wahllose Geheimnisse und wie Dein Körper reagiert, wenn Du erregt bist. Jetzt haben wir Zeit.“ Seine Augen funkelten mit Erinnerungen an das, was ich tat, wenn ich erregt war.

„Jack, wie lange werde ich hier sein?“, wollte ich wissen und schaute in seine braunen Augen. Sie waren heute grüner als sonst. Ein Mädchen konnte sich glücklich schätzen in diesen grünen Seen zu ertrinken.

„So lange Du möchtest.“

Mein Mund wurde trocken und ich versuchte zu schlucken. Ich hatte nicht darüber nachgedacht, wie lange ich in New York sein werde. Es fühlte sich immer noch so an, als wenn ich noch im Urlaub wäre. Nichts hiervon schien, dass es das wirkliche Leben sein konnte. Wie lange sollte ich bleiben? Eine weitere Woche? Einen Monat? Ein Jahr? Immer? Mein Atem stockte bei dem Gedanken an ‚für immer‘, obwohl ich nicht sicher war, ob ich deswegen beklommen oder aufgeregt war. Wenn wir in New York halb so gut miteinander auskamen, wie wir es auf der Insel taten, dann würde ‚für immer‘ vielleicht nicht lange genug sein.

Was ist mit meinen Freunden? Meiner Familie? Meinem Beruf? Ich wartete immer noch auf die Antworten von den Schulen auf meine Bewerbungen. Ich hatte bereits an mehreren Universitäten Interviews und wartete darauf ihre Entscheidungen zu hören. Ich fragte mich, ob es eine Tierarztschule in New York gab, bei der ich mich bewerben könnte. Mein Kopf drehte sich für eine Sekunde, zu viele Gedanken wirbelten durcheinander. Mein einziger Anker waren Jacks Hände, die meine hielten. Sie waren warm und wirklich und alles, was ich wollte.

„Jack, ich weiß nicht, was ich sagen soll. Diese ganze Sache bringt mich total durcheinander und ich weiß nicht, was ich tue“, flüsterte ich. Er umfasste meine Hände fester.

„Ich auch nicht, aber ich weiß, dass mich niemand fühlen lässt, wie Du es tust. Heute war ein beschissener Tag, bis Du durch die Tür kamst. Ich weiß nicht, wie Du es schaffst, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass Du eine Zauberin bist.“ Jacks Worte ließen mich erglühen.

„Du gibst mir auch das Gefühl erstaunenswert zu sein“, sagte ich mit einem Erröten. Jack grinste, sein Lächeln erhellte den Raum. Er beugte sich vor und lenkte seine Lippen auf meine. Es fühlte sich so natürlich, so richtig an, als ich mich ihm entgegen lehnte.

Das Telefon klingelte plötzlich, misstönend den Moment zum Stillstand bringend. Jack schwor leicht unter seinem Atem, unsere Lippen kamen nicht zusammen. Er stand auf, ließ meine Hand los und schritt energisch durch den Raum. Seine Haltung änderte sich, als er den Hörer abnahm. Sein Gesicht war dunkler, weniger vom Glück gerundet, dafür dünner, ernster mit Stärke und Macht. Er war Meister seiner Domäne... und er wusste es.

Ich spielte mit meinen leeren Teller, zeichnete Designs mit meiner Gabel in der übrig gebliebenen Soße. Ich schaute auf meine Uhr und sah, dass die Stunde, die für unser Abendessen eingeplant war, endete. Es war Zeit für Jack, wieder an die Arbeit zu gehen. Unser Mini-Urlaub zusammen war vorbei. Ich überlegte, ob dies zu einem immer wiederkehrenden Ritual für uns werden würde, die einzige Zeit, die wir zusammen verbringen konnten, ein paar kurze Gnadenfristen aus unserem täglichen Leben. Ich hoffte, wir könnten mehr sein.

Jack legte das Telefon auf seinem Schreibtisch ab, und ich stand auf und begann, die nun leeren Teller zurück auf den Waren stellen.

„Ich danke Dir für das Abendessen, Emma“, sagte er leise. Ich blickte auf. Der Junge vom Strand sah mich an, seine braunen Augen glühten im Licht. In diesem Moment wollte ich ihn unbedingt küssen.

„Es war mir ein Vergnügen. Ich werde mich von Jeannette fest in Deinen Zeitplan eintragen lassen.“

Jack trat einen Schritt vor und verkürzte die Distanz zwischen uns. Das Zimmer schien kleiner zu werden und war plötzlich sehr warm. Ich fühlte mich wie ein Schulmädchen, das das erste Mal mit ihrem Schwarm alleine ist, mein Herz hämmerte wild in meiner Brust.

„Das wollte ich schon den ganzen Abend tun“, flüsterte Jack und schob seine Hand unter mein Kinn. Er führte mich sanft an seine Lippen. Feuerwerk explodierte in meinem Kopf und ich schwöre, eine Blaskapelle spielte ein fröhliches Lied, als er mich küsste. Ich drückte mich gegen ihn, fühlte seinen starken Körper sich meinem anpassen. Seine Arme umschlungen mich und er zog mich noch näher, als seine Zunge nach meiner forschte.

Ich hätte so für den Rest des Abends dastehen können, ihn küssend, aber das Telefon begann wieder zu läuten. Jack ignorierte es für einen Moment, aber als der schrille Ton sich weigerte zu stoppen, ließ er mich wiederum los. Seine Küsse ließen mich atemlos, schwindlig und Lust auf mehr fühlend.

„Rufen Sie in zwei Minuten nochmal an“, sagte Jack ins Telefon. Er wartete nicht auf eine Antwort, bevor er wieder auflegte.

„Was ist, wenn das wichtig war?“, keuchte ich, meine Augen von seinem perfekten Mund losreißend.

„Es ist immer wichtig. Wenn sie mit mir sprechen wollen, werden sie mich zurückrufen. Nun, wo waren wir?“ Er trat wieder vor, sein Lächeln hungrig. Er war im Begriff mich wieder an ihn zu ziehen, als das Telefon schon wieder zu klingeln begann.

„Ich glaube, die wollen Dich fast so sehr wie ich“, sagte ich und starrte das angreifende Telefon an. Jack kicherte. Er beugte sich vor und küsste mich sanft, unsere Lippen sich kaum berührend, aber mich mit dem Wunsch und der Hoffnung auf mehr füllend.

„Ich freue mich auf morgen“, flüsterte er, und drehte sich um und trat hinter seinen Schreibtisch aus Holz. Die Maske der Macht glitt wieder über sein Gesicht, ihn kalt und gleichgültig machend.

Ich zog den leeren Essenswagen hinaus und schloss die Tür sorgfältig hinter mir zu. Die schwere Holztür blockierte sein Telefongespräch, und ich seufzte und lehnte mich gegen sie. Dieser Kuss...

Schmetterlinge tanzten in meinem Bauch. Ich war schwindlig und glücklich, seinen Kuss noch auf meinen Lippen. Es war wie wenn sich unser erster Kuss wiederholte. In gewisser Weise war es ein bisschen so. Es war unser erster Kuss als echtes Paar, nicht zwei Fremde auf Urlaub. Ich war mir nicht sicher, was als nächstes passieren wird, aber alles, was ich für die Zukunft sehen konnte, waren schöne Dinge.

Kapitel 15

Ich lächelte, als der goldene Aufzug mich bis zu der obersten Etage von Jacks Gebäude brachte. Ich habe im Laufe des Tages nicht viel von Jack gesehen, die einzige Zeit, die ich mit ihm verbringen kann, war beim Abendessen. Nach unserem ersten Abendessen, haben wir schnell eine Routine herausgefunden. Die letzten paar Wochen war ich um Viertel vor Sechs mit dem Abendessen in seinem Büro. Wir aßen und redeten, und in der Regel endeten wir mit Küssen. Wir schienen nie Zeit für mehr als intensives Küssen zu haben, weil jedes Mal, wenn wir uns nahe kamen um intimer zu werden, ein Geschäftsnotfall dazwischen kam. Jack tat sein Bestes um eine Stunde Zeit freizuhalten, so dass wir zusammen essen konnten, aber wir wurden regelmäßig unterbrochen. Es war als wie wenn das Telefon ein übereifriger Wächter unserer Tugend war.

Ich winkte Jeannette zu, während ich den Wagen voller Teller zu den großen Holztüren schob. Sie lächelte, ihre Augen leuchteten und ihre schnellen Finger tippten auf der Tastatur, trotz ihrer grauen Haare. Sie war an unser nächtliches Abendessen inzwischen gewöhnt und war immer freundlich. Jack öffnete die Tür zu seinem Büro und ließ mich ein. Sein Haar war unordentlich, als ob er mit seinen Fingern einmal zu oft durch es gefahren war. Er sah abgenutzt und müde aus, aber seine Augen glänzten, als er mich anlächelte.

„Ich weiß nicht, wie Du das alles auseinander hältst“, sagte ich und zeigte mit der Hand über die widerspenstigen Stapel von Papieren, die seinen Schreibtisch belagerten. Er verzog das Gesicht, ergriff meine Hand und führte mich auf die Couch auf der anderen Seite seines Büros. Der Trolley folgte mir brav mit zwei silbernen Abdeckungen, die bereit waren geöffnet zu werden. Ich schob das Tablett so, dass es einen kleinen Tisch vor der Couch bildete, damit wir beide davon essen können, bevor ich mich neben ihn setzte. Er sorgte dafür, dass ich in seiner Nähe saß, ihn, unsere Körper sich fast berührend, aber nicht ganz. „Woran arbeitest Du heute?“

„Keine Arbeit für eine Weile. Du bist meine Pause von der Arbeit.“ Er küsste mich auf die Wange, lächelte und hob den Deckel, um ein Lachs und Risotto Gericht zu offenbaren, das himmlisch roch. Sein Knie berührte meins und verweilte dort, gegen mein Bein drückend.

„Hast Du mein Bild von diesem Hund heute bekommen?“, fragte ich einen Bissen von dem Lachs essend, aber meine Gedanken kreisten darum, wie schön es war, ihn zu berühren.

„Ich spuckte fast meinen Kaffee über die Vorstandsmitglieder“, sagte er mit einem Lachen. „Der beste Teil meines Tages, außer jetzt.“

Ich grinste und nahm einen weiteren Bissen. Da die Kamera von meinem neuen Handy die Fähigkeiten meiner eigentlichen Kamera bei weitem übertraf, hatte ich sehr viel Spaß, Bilder von Dingen zu machen, die ich in der Stadt fand. Dean und Rachel hielten mich tagsüber sehr beschäftigt, schickten mich zu verschiedenen gut beaufsichtigten Veranstaltungen in der gesamten Region. Wenn mir etwas gefiel, machte ich ein Foto und schickte es an Jack. Zuerst dachte ich, es wäre zu dumm für einen viel beschäftigten Mann, aber er fragte immer nach mehr. Er schien indirekt durch die Bilder zu leben, die ich ihm im Laufe des Tages schickte.

„Die Frau sagte, dass es von einem Hundefrisör in Queens entworfen wurde, der nur spezielle Schnitte machte.“

„Sollten wir jemals einen Hund haben, können wir ihn bitte niemals blau färben und ihm die Mähne eines Löwen geben? Bitte?“ Er lachte. Mein Atem stockte mir in der Kehle für einen Moment auf die angedeutete Zukunft. Ich wollte ihn damit ärgern, uns stattdessen möglicherweise für einen Tigerstreifen-Look zu entscheiden, als mich ein Klopfen an der Tür unterbrach.

Seine Sekretärin steckte ihren Kopf herein, einen gutfrisierten, grauen Dutt im Nacken. „Es tut mir sehr leid, Mr. Saunders, aber Herr Ryans aus Saudi-Arabien fragt nach Ihnen. Er sagt, es ist dringend notwendig“, sagte sie. Jack seufzte und stellte seine Mahlzeit auf den Trolley. Es war nicht mehr viel übrig, so wie er es verschlang. Ich hatte in meinem nur rumgestochert.

„Danke, Jeannette. Sagen Sie Owen ich werde in einer Minute mit ihm reden“, sagte er mit einem Seufzer. Jeannette nickte und warf mir ein entschuldigendes Lächeln zu bevor sie die Tür schloss. „Es tut mir leid, Dir das schon wieder anzutun.“

„Du bist sehr beschäftigt. Ich weiß nicht, wie Du all die Übergangsdetails sowie die tägliche Arbeit jonglieren kannst. Ich bin nur froh, dass ich Dich überhaupt zu sehen bekomme.“

„Du bist so süß. Ich habe Dich aus Deinem Leben und von Deinen Freunden weggestohlen, und alles, was ich Dir geben kann ist eine Stunde pro Tag, und nicht einmal das ist eine garantierte Stunde! “Er schüttelte den Kopf. Ich konnte sehen, dass ein Schuldgefühl auf seinen breiten Schultern lastete.

„Hey, ich habe eine tolle Zeit. Rachel und Dean halten mich auf Trab. Ich sah heute die Statue oft Liberty. Ich hätte nie gedacht, dass ich sie einmal sehen würde, geschweige denn durch eine besondere Tour. Ich finde eine Routine, und wir werden es schaffen. Rachel kümmert sich darum einen Weg zu finden, wie ich Dir bei all dem helfen kann“, sagte ich und deutete auf die wilden Stapel von Papieren, die drohten, seinen Schreibtisch zu überwältigen.

„Was wird sie Dich tun lassen?“ Jack zog die Brauen zusammen, als er aufstand und zu dem blinkenden Licht auf seinem zuging.

„Ich bin noch nicht sicher. Ich sagte ihr, dass ich wahnsinnig werden würde, wenn ich nicht etwas Produktives tun kann. Ich bin seit fast zwei Wochen hier, und ich will keine Belastung sein. Ich möchte helfen“, erklärte ich, als ich das Geschirr wieder auf den Wagen stellte.

Jack strahlte mich an. „Du bist das genaue Gegenteil einer Belastung. Ich weiß nicht, was ich tun würde, wenn ich diese Abende nicht hätte, auf die ich mich freuen kann.“ Das kleine Licht blitzte schneller und er starrte es an.

„Wirst Du heute Abend nach Hause kommen oder wieder hier schlafen“, fragte ich, als ich zur Tür ging. Ich realisierte, dass er ein viel beschäftigter Mann war, gerade jetzt, und dass er es oft einfacher fand, die Nacht in seinem Büro zu verbringen. Wenn er zurück in die Wohnung kam, hat er immer zu mir reingeschaut. Vor zwei Nächten, schlief er sogar in meinem Zimmer. Wir hatten an mehr gedacht, aber er schlief ein, sobald er das Kissen berührte und ich genoss es ihn beim Schlafen zu beobachten. Es war nicht viel, aber ich schätzte jede Minute, die ich mit ihm verbringen kann.

„Ich weiß es noch nicht. Es hängt davon ab, wie lange dies dauert.“ Er deutete mit dem Kopf in Richtung des wütenden Blinklichtes. „Warte nicht auf mich.“

„Weck mich, falls Du heimkommst. Ich habe noch mehr Bilder von dem Hund, die ich Dir zeigen will.“

Ich schob den Wagen an die Tür und verließ das Büro, hörte, wie er nach dem Telefon griff und zu der kommandierenden Stimme wechselte, die er nie mit mir verwendet. Jeannette zuwinkend, lief  ich zu den goldenen Aufzügen, die mich wieder zum Haupteingang brachten. Die ältere Frau winkte zurück, während sie in ihr Headset sprach. Ich gewöhnte mich schnell an das stille Winken und das Lächeln während Geschäftsgesprächen am Handy.

Nachdem ich in den Aufzug trat, drückte ich den Knopf und lehnte mich an eine reich verzierte Seite. Ich hatte eine wundervolle Zeit in New York, aber an manchen Tagen verstand ich kaum, was ich hier mache. Diese Besuche zum Abendessen waren der Höhepunkt meines Tages. Ich wusste, dass zwischen Jack und mir etwas Tiefes, Echtes war, aber ich war mir nicht sicher, ob wir es jemals tatsächlich schaffen würden, es auszuleben. Es gab nichts für mich zu tun, außer Jacks Geld auszugeben und Rachel auf die Nerven zu gehen, und keines dieser Dinge waren in meiner Natur. Ich brauchte etwas zu tun.

*** 

Ich lag im Bett, trug meinen bequemen Schlafanzug, debattierend, ob ich die neueste Ausgabe von ‚Der Presse‘ öffnen sollte, die auf meinem Nachttisch lag. Ich prangte auf dem Cover, zum Glück trug ich eines der schönen Outfits, das Rachel als geeignet erschien, um durch die Stadt zu laufen. Es war auf einer meiner letzten Shopping-Ausflüge mit Rachel geknipst worden. Sie handhabte eine Kreditkarte wie einen Zauberstab und genoss die Suche nach Sachen, die ich tragen konnte. Wenn sonst nichts, unsere Ausflüge gaben mir etwas zu tun, und ich bildete eine Freundschaft mit Rachel. Ich hatte aufgehört auf Preisschilder zu schauen, nachdem die erste Filiale meine drei Paar Hosen mit mehr als einem Monatsgehalt mit Überstunden berechnete. Rachel zuckte nie eine Wimper über die Zahlen, ließ die Einkäufe sich in dem chauffiertem Auto anhäufen.

Ich öffnete die Zeitung, fand den Artikel über mich. Rachel hatte eine große Notiz über den ersten Absatz gelegt mit den Worten: „Sind Sie sicher, dass Sie diese Zeilen lesen wollen?“ Ich lächelte und nahm ihn von der Seite. Ich mochte Rachel. Sie hatte einen feinen Sinn für Humor, der mich überrumpelte. Sie beschützte Jack heftig, und die Liebe und Respekt, den sie für ihn hatte, ließ mich sie nur noch mehr mögen. Sie war in einer kleineren Stadt als ich aufgewachsen, und wir verbrachten viele von unseren Shoppingtouren damit Geschichten über die Heimat austauschend. Sie wurde schnell zu der älteren Schwester, die ich nie hatte, und ich war mehr als dankbar, dass sie mit mir in diesem seltsamen Ort war.

Emma LaRue - die geheimnisvolle Frau, die das Herz eines Milliardärs gestohlen hat! Lesen Sie, was ihre Freunde und Familie zu sagen haben! rief die Schlagzeile. Die ‚Freunde und Familie‘ waren Leute, die ich kaum kannte. Meine wirklichen Freunde und Familie hatten Vertraulichkeitsvereinbarungen unterzeichnet und sprachen nicht ohne Genehmigung mit der Presse. Emmas beste Freundin aus der Grundschule, Hannah Smithson, erinnert sich, dass sie ein schüchternes Mädchen war und fleißig. „Ich kam immer wirklich gut mit Emma aus. Man konnte gut mit ihr reden.“ Hannah? Ich hatte mit ihr seit der dritten Klasse nicht mehr gesprochen und wir damals waren überzeugt, dass es in dem Wald hinter der Schule ein Einhorn gab. Ich schüttelte meinen Kopf, die Boulevardpresse stoppte wirklich vor nichts, um eine Geschichte zu bekommen.

Das Magazin hatte ein paar mehr Bilder, offensichtlich von Bürgersteigen geschnappt, als ich aus der Winterluft in die Läden eilte. Ich fragte mich, wie kalt es diesen Fotografen wurde, während sie darauf warteten bis ich aus einem Geschäft herauskam. Frühling war auf dem Weg, aber der Winter hatte noch einen eisigen Griff auf das Wetter der Stadt. Die letzte Seite des Artikels hatte einen kurzen Hinweis am Ende: Haben Sie Informationen über Emma LaRue? Die Presse würde gerne Ihre Geschichten hören! Rufen Sie an, um über unsere Zahlungen für Fotos nachzufragen! Jacks Vater Methode nichts zu tun und alles ruhig zu halten funktionierte soweit, aber der gesamte Ton des Artikels machte deutlich, dass die Leser nach mehr tobten. Es war ein seltsames Gefühl.

Ich legte das Magazin wieder auf den Nachttisch und sah auf mein Handy. Ich liebte mein neues Telefon. Ich hatte fast einen ganzen Tag damit verbracht, alles einzustellen und spielte mit allen Spielen und Funktionen, und doch fand ich immer noch neue und lustige Dinge, die ich damit machen konnte. Ich hatte eine ungelesene Nachricht von Jack.

Ich grinste und öffnete sie, als wie wenn sie ein Geschenk wäre.

Werde heute Abend nicht nach Hause kommen.

Nicht ganz das Geschenk, das ich erhofft hatte. Ich spürte den Schmollmund in meinem Gesicht, als mir die Frage wieder in meinem Kopf stieg. Was mache ich hier? Während ich meine Abendessen mit Jack liebte, waren meine Tage voller Langeweile. Rachel versprach, für mich einen Job in der Firma zu finden, so dass ich mich wenigstens nützlich fühlen konnte, aber auch dann, für Jack zu arbeiten war nicht, was ich mit meinem Leben machen wollte. Ich vermisste meine Arbeit in der Tierarztklinik, vermisste die Arbeit mit Tieren und den Menschen, die mit ihnen kamen. Für das millionste Mal in dieser Woche, wunderte ich mich, was passieren würde, wenn der Rummel über unsere Pseudo- Ehe schließlich abebbte. Ich wusste, dass Jack Anwälte hatte, die die Gültigkeit der Ehe überprüften, aber wir beide wussten, dass sie vor einem Gericht keine Standhaftigkeit hatte. Wir hatten nie die Absicht, dass es so war.

Mein Telefon zwitscherte. Ich werde es aber wieder gutmachen.

Wie?

Morgen Abend. Zieh etwas Besonderes an. Wir gehen zum La Maison.

Ich grinste. La Maison war nicht das schickste Restaurant in New York, aber es war gleich dahinter. Wichtiger als die Nobelheit des Restaurants war die Bedeutung, die es für Jack hatte. La Maison war das Restaurant, in das sein Vater immer seine Mutter für besondere Jubiläen ausführte. Auch hat Daniel dort Bianca gefragt, ob sie ihn heiraten will, es musste etwas bedeuten, dass Jack mich dorthin ausführen wollte.

Werde ich Dich für mich alleine haben?

Ich habe Jeannette gesagt, dass sie gefeuert würde, wenn sie uns morgen unterbricht.

Ich werde da sein. Tippte ich zurück. Ich drückte auf ‚Senden‘, schaltete das Licht aus und kuschelte mich in die weiche Daunendecke. Rachel musste mir helfen etwas auszusuchen, morgen würde ein guter Tag werden.

Kapitel 16

Ich war eine Prinzessin, eine schöne, nur leicht schlampige, Prinzessin. Ich strich den Stoff meines Kleides über meine Knie, als der Wagen vor dem La Maison hielt. Der Fahrer beeilte sich auszusteigen um mir die Tür zu öffnen und half mir auf den Bürgersteig. Ich sah, wie sich die Leute auf der Straße nach mir umdrehten, und war wieder einmal froh, dass Rachel mir geholfen hatte, mein Outfit auszuwählen.

Das Kleid war aus schwarzem Stoff auf mich zugeschnitten, der im Licht irgendwie lila glänzte und hatte einen Schlitz bis zu meinem Oberschenkel, den mein Vater als unanständig bezeichnen würde. Es war von einem Designer, dessen Namen ich kaum aussprechen konnte, aber wie Rachel sagte, war er momentan der Größte in Sachen Mode. Ich machte einen Schritt und schwankte, aber der Fahrer streckte eine Hand aus, um mich zu stützen. Rachel hatte auch die Schuhe ausgesucht, schwarze Riemchen-Stilettos, die mir das Gefühl gaben, so groß wie ein Wolkenkratzer in New York zu sein, aber nicht ganz so stabil. Zwischen dem Schlitz und den Schuhen, sahen meine Beine lang genug aus, um Badeanzugmodelle eifersüchtig zu machen.

Mein Haar war in mühelos aussehenden Locken aufgetürmt, die über meinen Rücken kaskadierten. Der Friseur brauchte fast zwei Stunden und es war alles andere als mühelos. Rachel hatte mir eine Diamant-Halskette mit passenden, baumelten Ohrringen beschafft, die ich mir nicht leisten könnte, wenn ich jeden Gehaltsscheck in meinem Leben dafür verwendete. Der Schmuck war wunderschön, aber ich hatte diese nagende Angst, dass die Ohrringe aus meinen Ohren rutschen würden, oder die Kette würde reißen und ich würde einen der funkelnden Steine verlieren. Ich konnte es vor mir sehen, wie sie abfallen und auf die Straße rollen würden und wie ich ihnen in meinen wahnsinnig hohen Absätzen nachjagen würde. Die Schlagzeilen der Boulevardzeitungen wären spektakulär. Das führte dazu, dass ich impulsiv jede Minute oder zwei nachprüfte, um sicherzustellen, dass die Steine mich nicht verlassen haben.

Das Restaurant war in einem großen Backsteingebäude aus den 1920er Jahren. Es schrie nach altem Geld, und es war schön. Ich ging hinein, froh über die Wärme im Restaurant. Jemand nahm mir die einfache, schwarze Stola, die Rachel zu dem Kleid gewählt hatte um mein Ensemble abzuschließen, ab und wir gingen in den Hauptteil des Restaurants.

Alle Auge im Restaurant folgten, als mich der Maître d‘ zum Tisch begleitete, wo Jack  auf mich wartete. Ich schickte einen stillen Dank zu Rachel, die dafür sorgte, dass sie Alle etwas Modisches und eines Milliardärs würdig, sahen.

Ich verstand plötzlich, wie Cinderella sich bei der Ankunft zum Ball fühlte. Jeder Kopf im Restaurant drehte sich um und sah zu, wie ich anmutig zwischen den Tischen durchschwebte. Aber zum ersten Mal in meinem Leben, achtete ich nicht darauf, dass sie gafften. Das Kleid glänzte mit violetten Reflexen, als ich die Augen sah, die mich als einzige interessierten. Jack stand mit leicht offenem Mund auf, als er mich sah. Unsere Augen verschlungen sich ineinander, und ich war Cinderella, meinen Prinzen treffend.

Jack begrüßte mich und zog meinen Stuhl heraus und wartete auf mich wie ein Gentleman. Als ich den Tisch erreichte, reichte Jack mir seine Hand, um mich zu meinem Stuhl zu führen, und ich griff nach ihr. Die Zeit schien stillzustehen, und für eine kurze Sekunde, alles war perfekt. Ich berührte seine Hand jedoch nie, weil ein Gast am Nebentisch sich plötzlich umdrehte und ein Bild von mir knipste.

Der Blitz blendete mich und ich stolperte in meinen lächerlichen Schuhen. Ich konnte mich auf der Rückseite des Stuhls festhalten, Plötzlich flammten Blitzlichter aus allen Richtungen auf. Jack hatte die Kamera des ersten Mannes in seinen Händen, aber mehr tauchten auf, ihre Blitze leuchteten den Raum aus wie kaputte Deckenlichter.

Kameras waren überall, die Kellner und Gäste machten alles chaotisch. Es gab zu viele Kameras, die auf mich gerichtet waren. Ich geriet in Panik und wandte mich zur Flucht auf den Weg zurück, von dem ich kam, aber die Blitze waren überall. Ich machte einen Schritt nach vorn, aber ein Blitz blendete mich und ich rannte direkt in etwas Hartes. Als ich versuchte, mich zu fangen, verrieten mich meine Schuhe und ich fiel auf den Boden. Ich fiel hart auf mein Handgelenk, ein Schmerzensschrei entfloh meiner Kehle. Das Restaurant war mit Ausnahme des Klickens und dem Summen von Kameras still geworden.

Plötzlich spürte ich starke Arme um mich, die mich aufhoben und wegtrugen. Ich vergrub mein Gesicht in Jacks Brust, roch sein Cologne, fühlte seine Arme mich schützend an ihn ziehen, als er mich in Richtung Küche wegbrachte. Seine Brust vibrierte mit einem Knurren und ich wagte es nicht, mein Gesicht aus dem Schutz seiner Jacke zu entfernen. Ich konnte die Blitze immer noch hören, als wir hinter der Tür verschwanden und die erschrockenen Aufschreie der Angestellten in der Küche als Jack sich eine Gasse bahnte in Richtung zum Hinterausgang.

Er hielt an der Hintertür, die einzigen Geräusche die uns folgten, waren das Hacken und Dünsten des Küchenpersonals. Die Fotografen schrien an der Küchentür, aber Sicherheitsbeamte hielten die Tür geschlossen. Jack setzte mich sanft auf, sicherstellend, dass ich standfest war, bevor er sein Handy herausnahm und eine Nummer wählte.

„In der Hintergasse! Jetzt!“, knurrte er, bevor er das Telefon wieder in seine Jackentasche steckte. Ich hielt mich immer noch an ihm fest, meine Finger förmlich an dem gestärkten, weißen Stoffes seines Hemdes klebend. Ein Auto fuhr in die Gasse und Jack öffnete die Hintertür und drängte mich in die stürmische Winternacht, mich sorgfältig vor dem Wind abschirmend, als wir ins Auto stiegen.

„Bist du in Ordnung?“, fragte er, sobald wir im Auto waren, seine Stimme leise und ruppig. Ich konnte sein Gesicht in der Dunkelheit des Autos nicht sehen, aber ich konnte die Wut in seiner Stimme hören. Ich nickte.

„Ich denke schon. Ich verletzte mich am Handgelenk, aber ich denke, es wird in Ordnung sein“, sagte ich, als ich mit meiner anderen Hand das verletzte Handgelenk hielt. Ich fühlte einen dumpfen Schmerz, aber nichts, was ein paar Schmerzmittel und ein tiefer Schlaf nicht beheben würden.

„Lass mich sehen“, sagte er sanft. Er streckte die Hand aus und nahm mein Handgelenk in seine Hände. Sie waren so warm im Vergleich zu der Kälte draußen. Er drückte sanft meine Finger auf der Suche nach einer Verletzung.

„Du zitterst. Carl, stellen Sie die Heizung höher!“

„Ich habe meine Stola im Restaurant vergessen“, sagte ich leise, mich plötzlich daran erinnernd, dass ich sie nicht bei mir hatte. Mit meiner freien Hand überprüfte ich die Ohrringe und Halskette, um sicherzustellen, dass ich sie noch immer hatte. Ich fühlte wie sich ein kleiner Seufzer der Erleichterung aus meinen Lungen bahnte, als ich feststellte, dass ich die Juwelen noch an meinem Körper hatte. Jack ließ seine Finger über die empfindliche Haut von meinem inneren Handgelenk gleiten, was mich den Schmerz vergessen ließ. Es tat nicht mehr weh, aber ich wollte mein Handgelenk nicht von ihm zurückziehen.

„Ich werde später jemanden schicken, um sie zu holen.“ Seine Finger hörten auf mich zu streicheln, aber er hielt weiterhin mein Handgelenk fest.

„Was ist da eigentlich passiert?“, wunderte ich mich. Ich begann endlich, mich warm zu fühlen, weil die Luft von der Autoheizung den Winter aus dem Auto blies. Ich konnte aber trotzdem nicht aufhören zu zittern.

„Ich habe einen Fehler gemacht.“ Seine Stimme war schroff, voller Wut unter der Oberfläche.

„Was meinst Du damit? Du konntest nicht wissen, dass die Paparazzi da sein würden. Ich meine, sie jagen mich überall.“ Ich habe versucht, ein Lächeln in meine Stimme zu legen, aber ich wusste, es war noch etwas wackelig.

„Ich habe in diesem Restaurant hundertmal gegessen. Als ich die Reservierung machte, habe ich nicht einmal über ihre Sicherheit nachgedacht. Ich hätte meine Sicherheitsbeamte den Ort überprüfen lassen sollen, aber der Manager sagte, sie hätten eine ausreichende Sicherheit für uns. Ich hatte es nicht Rachel aufgetragen, weil ich es dieses Mal selbst machen wollte.“ Er hielt mein Handgelenk hoch. „Ich hätte es sie machen lassen sollen. Es ist meine Schuld, dass Du verletzt wurdest.“

„Jack, es ist nicht deine Schuld, dass ich ein Tölpel bin und stolperte—-“

„Nein“, sagte er, mich unterbrechend. „Dies geschah wegen mir. Die Paparazzi sind hinter Dir her, seit dem Moment als sie über Dich informiert wurden. Ich machte die Reservierung und habe mich nicht um genügend Sicherheit gekümmert. Das nie wäre passiert, wenn ich jemand anderes wäre. Es hätte viel schlimmer kommen können. Du bist verletzt, weil ich bin, wer ich bin. Das ist Dir gegenüber nicht fair. Es tut mir so leid, Emma.“ Seine Worte gerieten nicht ins Stocken, kamen sicher und ruhig hervor, aber ich konnte die Schuld hören, die drohte, ihn zu überwältigen.

„Jack, ich gebe Dir keine Schuld. Das hätte jedem passieren können.“

Er plazierte mein Handgelenk sorgfältig wieder in meinem Schoß und zog dann seine Hände weg von mir, als hätte er Angst, er würde mich wieder verletzen.

„Es tut mir leid, dass ich Dich in diese Position gebracht habe, Emma.“ Alles, was ich in der Dunkelheit sehen konnte, war seine Silhouette, aber seine Stimme war geschäftlich. Er hat noch nie in diesem Ton mit mir gesprochen.

„Jack“, begann ich, aber ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich wusste nicht, wie ich auf der geschäftlichen Ebene mit ihm reden sollte. Ich verstummte, als der Wagen in das Parkhaus für das Penthouse einbog.

Jack stieg aus und öffnete die Tür, um mir zu helfen, während ich versuchte nicht über das Kleid zu stolpern. Er ließ meine Hand los, sobald ich aus dem Auto ausgestiegen war, als wie wenn sie ihn verbrannte. Ich trat auf die Aufzüge, drehte mich um, um zu sehen, ob er mir folgte, aber er stieg wieder ins Auto ein.

„Ich werde Rachel Deine Sicherheitsdetails erhöhen lassen. Ich will nicht, dass so was wieder geschieht.“ Es war eine Kühle in seiner Stimme, die ich nicht kannte. Ich trat einen Schritt zurück zum Auto und versuchte zu lächeln.

„Willst Du mit mir hochkommen für ein Abendessen? Ich glaube, ich habe etwas Suppe in der Küche“, versuchte ich.

„Nein. Ich werde wieder an die Arbeit gehen. Ich werde heute Abend wieder im Büro übernachten.“ Er griff nach der Autotür, um sie zu schließen.

„Oh“, nickte ich. Ich ignorierte den Schmerz, der in meiner Brust wuchs. „Wenn Du früher fertig bist, Du weißt, wo Du mich finden kannst.“

Er nickte, einen Blickkontakt vermeidend, als er die Tür schloss. Ich trat auf den Bordstein und das Auto drehte sich um und fuhr davon. Ich konnte ihn durch die getönten Scheiben nicht sehen, aber etwas in mir zerriss. Ich rief den Fahrstuhl und trat alleine ein. Was ein schöner, magischer, romantischer Abend werden sollte, hatte sich in etwas Bitteres, Düsteres... und Bedrohliches verwandelt.

Kapitel 17

Ein eindringliches Summen weckte mich. Ich hielt meinen Kopf in meine Kissen vergraben und tastete auf dem Nachttisch umher, um den Aus-Schalter für mein Handy zu finden. Ich musste noch nicht aufstehen, und ich fühlte mich immer noch groggy und enttäuscht von der Nacht zuvor.

Mein Telefon schlüpfte aus meinen Fingern und landete auf den Boden, immer noch wie eine wütende Hornisse brummend. Ich dachte daran, es liegen zu lassen, aber jemand begann an meine Tür zu klopfen. Ich konnte unmöglich weiterschlafen, mit dem klingelnden Telefon und dem Klopfen an meiner Tür.

„Es ist offen“, rief ich, mich auf den Rücken rollend und dann meine Füße aus dem Bett werfend. Das war nicht so, wie ich geweckt werden wollte.

„Sie müssen aufstehen. Jetzt!“ befahl Rachel, als sie in mein Zimmer platzte. Ich wollte mich beschweren, aber der stürmische Blick auf ihrem Gesicht ließ mich meine Worte schlucken. Sie stolzierte zu meinem Schrank und begann Kleidungsstücke auf mein Bett zu werfen.

„Was ist los?“ Ich stand auf und unterdrückte ein Gähnen bevor ich eine Satinbluse mit meinem Kopf auffing.

„Die Saunders“, sagte sie, als wie wenn es ein Erdbeben oder eine Alien-Invasion wäre. Die Endgültigkeit und Verdammung in ihrer Stimme, mit ihrer plötzlichen Nervosität kombiniert, ließen mich frieren. „Sie müssen aufstehen und sich jetzt sofort anziehen.“

Ich schnappte mir das Kostüm, das sie mir zuwarf und die Bluse, die mir um meine Schultern gefallen war und huschte ins Bad. Ich eilte durch meine morgendliche Routine, schnell die teuren Sachen anziehend. Rachel hatte ein Paar elegante Heels für mich bereit, als ich fertig war. Sie waren überraschend komfortabel und akzentuierten das Outfit perfekt. Ich schaute mich in voller Länge im Spiegel an als Rachel mich auch schon aus der Tür schob. Rachel hatte beim Einkaufen für mich einen fantastischen Job getan. Ich war erstaunt, wie gut mich figurbetonte Kleidung aussehen ließ, anstelle von weiten Hosen. Tatsächlich fühlte ich mich wie eine richtige Frau anstatt wie ein klumpiger Sack Kartoffeln.

Ich eilte hinter Rachel durch den Flur und versuchte verzweifelt, nicht in meinen Absätzen zu stolpern. Trotz der relativ niedrigen und komfortablen Höhe, fühlte ich mich noch wackelig in ihnen. Besonders nach meinem Vorfall mit den Absätzen letzte Nacht, war ich nicht scharf auf einen Schuh, der kein Turnschuh war.

Rachel blieb vor der schweren Holztür stehen, die in das Esszimmer führte. Ich ging selten in das Esszimmer, wählte dagegen den komfortableren Küchentisch oder setzte mich zum Essen auf die Couch im Wohnzimmer. Rachel drehte sich um und richtete meinen Kragen, ihr in der Regel nicht durchschaubares Gesicht blass.

„Adressieren Sie sie als ‚Ma'am und Sir‘. Widersprechen Sie keinem von beiden, vor allem aber nicht Mr. Saunders.“ Die Art und Weise, wie sie ‚Mr. Saunders‘ sagte, machte deutlich, sie meinte Jacks Vater. „Seien Sie höflicher zu ihnen als zu jeder Person, die Sie jemals in Ihrem Leben getroffen haben. Lächeln Sie und seien sie sympathisch. Sagen Sie um Gottes Willen nicht, dass Sie mit Jack schlafen oder schon einmal mit ihm geschlafen haben oder sogar nur schon einmal daran gedacht haben, mit ihm zu schlafen.“

Ich nickte, immer noch verwirrt darüber was los war. „So! Sir und Ma'am. Seien Sie höflich.“

„Mrs. Saunders ist eigentlich die treibende Kraft hinter den beiden, aber es ist Mr. Saunders, der die Macht in der Öffentlichkeit ausübt. Täuschen Sie vor, ihn zu fragen, wenn Sie eine Frage haben, aber es ist Mrs. Saunders, bei der Sie sich einschmeicheln müssen. Verstanden? Seien Sie mutig. Ich sollte eigentlich gar nicht hier sein, aber ich konnte Sie nicht ohne Vorwarnung in die Höhle des Löwen gehen lassen.“ Rachel glättete den Stoff auf meinen Schultern und überprüfte meinen Kragen ein letztes Mal bevor sie ein nervöses Grinsen zeigte und mir aus dem Weg ging, um die Tür zum Esszimmer zu öffnen.

Ich öffnete die schwere Holztür, unsicher, was mich erwarten würde.

Im Inneren saß sich ein attraktives, älteres Paar einander gegenüber, ruhig einen Kaffee trinkend, Gebäckstücke und Rühreier essend. Es wäre eine normale Frühstücksszene gewesen, wenn es nicht für die lächerlich teure Kleidung, dem Mahagonitisch mit feinem Porzellan, und dem gravierten Besteck gewesen wäre.

„Guten Morgen, meine Liebe“, begrüßte Mrs. Saunders mich und setzte ihre Kaffeetasse grazil auf dem Tisch ab. Sie hatte kurze blonde Haare in einem eleganten Stil und dunkelbraune Augen. Ihre Züge waren zierlich, aber das Alter hatte genug Gewicht auf sie gelegt, um sie solide erscheinen zulassen. Sie hatte immer noch hohe Wangenknochen und eine königliche Art und Weise, die mich fast einen Knicks machen ließ.

„Guten Morgen. Es ist mir eine Freude, Sie beide kennenzulernen“, erwiderte ich. Ich war froh, dass meine Stimme trotz meiner Nervosität nicht zitterte.

„So, Sie sind diejenige, die meinen Sohn von der Arbeit ablenkt und ihn zum Mittelpunkt der Klatschspalte macht.“, sagte Mr. Saunders und deutete auf den Stapel der Boulevardpresse und Zeitungen auf dem Tisch. Der Name Saunders brüllte von mehreren Schlagzeilen, ein Bild von uns, als er mich wie ein Kind trägt, Zorn und Besorgnis in seinem Gesicht kämpfend. Ich schluckte und nickte.

„Kommen Sie und frühstücken Sie, Emma. Wir haben einige Dinge zu besprechen.“ Mrs. Saunders deutete auf einen leeren Stuhl. Es gelang mir, mich ziemlich anmutig hinsetzen. Ich goss mir sorgfältig eine Tasse Kaffee aus der Karaffe auf dem Silbertablett ein. Ich wünschte, ich hätte etwas um ihn stärker zu machen, es schien, als wie wenn ich es gebrauchen könnte.

„Haben Sie meinen Sohn geheiratet?“ Mr. Saunders hatte gewartet, bis ich meinen ersten Schluck genommen hatte und die Tasse auf den Tisch stellte. Er legte seine Hände auf den glänzenden Holztisch und sorgte dafür, dass ich in seine blauen Augen sah. Ich mochte seine Geradlinigkeit.

„Nicht legal. Wir hatten eine Trauungszeremonie, aber es sollte nie etwas anderes als eine Urlaubserinnerung sein. Es sollte nie so weit kommen. Es war eine Eingebung des Augenblicks“, antwortete ich ehrlich. Mr. Saunders fuhr fort, mich mit seinen durchdringenden blauen Augen abzuschätzen.

„Jack hat mir gesagt, dass Sie damals nicht wussten, wer er war. Stimmt das?“ fragte Mrs. Saunders und nippte vorsichtig an ihrem Kaffee. Zwei Augenpaare starrten mich gespannt an. Ich konnte erkennen, dass sie sofort merken würden, ob ich log oder auch nur daran dachte zu lügen. Ich hatte nicht die Absicht, ihnen Unwahrheiten zu erzählen. Ich wollte unbedingt dass seine Eltern mich mochten.

„Ja , Ma'am. Ich las Magazine nur, wenn ich in einem Lebensmittelgeschäft in der Schlange wartete, und selbst dann habe ich nur einen Blick auf die Titelseiten geworfen. Sie sind nicht meine bevorzugte Lektüre. Ich hatte ehrlich gesagt keine Ahnung, wer er war, bis ich nach Hause kam, und mein Gesicht auf all diesen Zeitungen prangte.“

Mrs. Saunders spähte über ihre Tasse, sie taxierte mich als wäre ich ein Fisch auf dem Markt. Ihre Augen wogen mich ab und maßen mich, während sie innerlich debattierte, ob sie mich kaufen wollte oder ob ich verdorbene Ware war. Mein Mund fühlte sich trotz meinem Kaffee trocken an und ich zwang mich nicht über meine Lippen zu lecken.

„Lieben Sie ihn?“, fragte Mrs. Saunders, ihre Stimme lässig klingend. Sie klang, als ob sie einfach über das Wetter redete und nicht über Herzensangelegenheiten. Ich wollte eine gute Antwort geben, eine, die vorsichtig war und etwas, was ich dachte, dass sie hören wollte, aber nichts über das Zusammensein mit Jack war vorsichtig. Ich sagte die Wahrheit.

„Ehrlich gesagt, Ma'am? Ich bin mir nicht sicher. Ich war noch nie verliebt gewesen. Er lässt mich Empfindungen fühlen, die ich noch nie in meinem ganzen Leben gefühlt habe. Gefühle, die meinen Kopf vor Aufregung schwindlig machen, und mein Herz schneller schlagen ließen. Wenn ich ihn sehe, glaube ich, dass am Ende alles Gut sein wird; dass die Welt nicht so grausam und dunkel ist, wie sie war, bevor ich ihn kennengelernt habe.“ Ich hielt inne und holte kurz Atem, um mich weiter zu erklären. „Meine Eltern kannten sich drei Jahre, bevor sie überhaupt anfingen miteinander auszugehen. Meine Mutter sagt, dass es Jahre dauerte, bis sie ihn lieben lernte, aber eines Tages sah sie ihn an und erkannte, dass sie ohne diesen Mann neben ihr nicht leben konnte. Ich habe Jack keine drei Wochen gekannt, geschweige denn drei Jahre, aber ich weiß, dass ich nicht in einer Welt ohne ihn leben möchte. Ich weiß nicht, ob dieses Gefühl noch drei Wochen, drei Jahre oder drei Jahrzehnte dauern wird, aber ich will es versuchen. Für ihn will ich es versuchen.“

Mrs. Saunders' Gesichtsausdruck änderte sich nicht. Sie nickte mit dem Kopf auf den Stapel von Zeitschriften auf dem Tisch, deren Schlagzeilen plärrten. „Um jeden Preis? Die werden Sie immer finden und sich mit Ihnen anlegen wollen.“

„Es sind nur Bilder. Letztendlich werden sie langweilig, weil ich langweilig bin. Ich bin zu normal, um für sehr lange auf dem Titelblatt zu sein. Jemand anderes wird das Rampenlicht stehlen, aber wenn das der Preis dafür ist, mit Jack zu sein, werde ich ihn gerne zahlen.“ Ein Gefühl der Ruhe überkam mich, als ich realisierte, dass jedes Wort wahr war. Für eine Minute mit Jack würde ich eine Million Paparazzi in Kauf nehmen.

Mr. und Mrs. Saunders sahen einander an, eine stille Diskussion eilte zwischen ihnen hin und her während ihre Rühreier kalt wurden.

„Ich würde Sie nicht mit den Worten ‚langweilig‘ oder ‚normal‘ beschreiben, Emma“, sagte Mr. Saunders schließlich, sich zu mir umdrehend. Mrs. Saunders seufzte.

„Das macht dies so schwer. Ich wollte Sie sosehr nicht mögen, weil es so viel einfacher machen würde Ihnen Folgendes zu sagen.“

Mein Herz kroch in meine Kehle. Das war, wo sie mir erzählten, dass er verlobt war, dass er tatsächlich schon als Kind verheiratet wurde, dass er eine schreckliche Krankheit hatte, die ihn in einer Woche töten würde. Das ruhige Ticken der Standuhr in der Ecke des Zimmers war bedrohlich laut.

Mrs. Saunders stellte ihre Tasse ab und streckte die Hand nach mir aus. Es war eine vertrauliche Geste, ein Weg, um den Stachel der schlechten Nachrichten zu beruhigen. „Die Ehe mag nicht rechtsverbindlich sein, aber er kann Sie jetzt nicht heiraten. Dies ist eine kritische Zeit für unser Unternehmen und das Geschäft muss an erster Stelle stehen. Wir können den Übergang nicht länger verzögern.“

Ich folgte ihrem Blick zu Mr. Saunders. Auf den ersten Blick schien er solide und stark, aber als ich genauer hinsah, war er weit mehr erschöpft als ich dachte. Eine Müdigkeit, gegen die er nicht ankämpfen konnte, tanzte um seine Glieder, Augenringe waren unter einem subtilen Make-up versteckt, eine Dünnheit, die sogar sein Maßanzug nicht verbergen konnte. Da war ein dünner Zug um seinen Mund und Verzweiflung tief in seinen blauen Augen. Ich hatte diesen Ausdruck viele Male in der Tierarztpraxis gesehen... er lag im Sterben.

Die Realisierung musste mein Gesicht unverhohlen überschattet haben, weil Mrs. Saunders meine Hand tätschelte, um meine Aufmerksamkeit zu erregen. Sie fuhr fort, ihre Stimme leise und kontrolliert.

„Wir haben noch nicht mit Jack darüber gesprochen. Er kennt das Ausmaß von Daniels Krankheit nicht, oder die Notwendigkeit für den schnellen Übergang“, erklärte Mrs. Saunders. Die weiche Art, in der ihre Stimme den Namen ihres Mannes liebkoste, ließ mein Herz schmerzen. „Er muss sich ganz auf das Unternehmen und den Übergang konzentrieren. Investoren machen sich bereits Sorgen. Er kann sich nicht von Ihnen ablenken lassen.“

„Ich wusste nicht, dass ich eine Ablenkung bin“, sagte ich ein wenig frech. „Und was wollen Sie, dass ich tue?“ Es war eine Leere in meiner Magengrube, die mir nicht gefiel. Der Kaffee in meiner Tasse wurde kalt.

Mrs. Saunders seufzte, eindeutig nicht ein Fan von meinem Ton. „Jack war immer einer der rebellierte, wenn er sich zu etwas gezwungen fühlte, was er nicht tun wollte. Wir möchten, dass die Trennung von Ihnen kommt.“

„Was soll ich ihm Ihrer Meinung nach sagen“, fragte ich. Ich wollte meinen Kaffee nicht mehr. Ich wollte dieses Gespräch nicht mehr haben. Mr. und Mrs. Saunders blickten einander an, wieder ein stilles Gespräch miteinander führend.

„Das liegt bei Ihnen. Sagen Sie ihm, Sie können ihn jetzt gerade nicht sehen. Sagen Sie ihm, dass Sie ihn nicht lieben. Brechen Sie sein Herz, wenn nötig, aber er muss sich jetzt auf die Übernahme des Unternehmens konzentrieren. Das ist das Wichtigste. Zu viel steht für ihn auf dem Spiel um seine Gefühle für Sie zu entdecken.“

Ich schaute in ihre braunen Augen und sah eine seltsame Mischung von Emotionen - Sorge und Grausamkeit, Herzschmerz und Entschlossenheit, Zurückhaltung und Traurigkeit. Sie war an ihren Reichtum gewöhnt und dass sie bekam, was sie für ihre Söhne wollte. Obwohl sie mich mögen wollte, dachte sie offensichtlich, ihr Sohn könnte was Besseres haben. Sie wollte, dass ihr Sohn glücklich ist, aber das Unternehmen muss überleben - es war wie eines ihrer Kinder. Sie war gezwungen, zwischen dem Glück zweier ihrer Kinder zu wählen.

Ich nickte langsam und versuchte genau zu verarbeiten, was sie von mir wollte. Sie wollte, dass ich Jack verlasse. Ich war mir nicht sicher, ob die Bitte einfach oder die schwerste Sache in der Welt sein würde. Um das Unternehmen scherte ich mich nicht, ich sorgte mich nur um Jack. Ich wollte schreien „Für wen halten Sie sich eigentlich?“ aber ich wusste, das würde mich nicht weiterbringen. Ich beschloss, es wäre besser, ich lasse sie mir sagen, was sie wollten. Ich könnte später dagegen kämpfen.

„Es ist natürlich Ihre Entscheidung. Wir würden Sie oder Jack nie zu etwas zwingen, das Sie nicht tun wollen“, sagte Mrs. Saunders. Ihre Stimme war so glatt wie die eines Verkäufers.

Ich wollte sagen: ‚Sie zwingen Jack gerade.‘ aber ich biss mir auf die Zunge.

Sie seufzte. „Eine letzte Sache. Dies kann Ihnen vielleicht helfen zu entscheiden. Das kam mit der Post zu Ihrer Wohnung. Wir haben es hierher weiterleiten lassen.“

Sie schob einen großen Umschlag mit einem extravaganten Siegel über den Tisch. Es war von meiner ersten Wahl der berufsbildenden Schulen. Ich hob ihn mit zitternden Händen auf, die Größe des Umschlags Aufnahme versprechend. Ich bemerkte, dass ein normaler Umschlag, der das Logo der DS Öl-und Gas trug, mit einer Büroklammer angeheftet war.

„Sie sind an der Schule angenommen worden. Wir hatten nichts mit Ihrer Zulassung zu tun, aber Sie werden ein volles Stipendium in Ihrem Namen bekommen, wenn Sie es nehmen und unseren Sohn sein Geschäft führen lassen. Inbegriffen ist eine beträchtliche Summe, die alle Kosten deckt.“ Mrs. Saunders hielt inne, als ich die zwei Umschläge in meinen Händen wog. „Wenn Sie bei Jack bleiben, können Sie nie Tierärztin werden. Die Leute würden mit ihren Hunden und Katzen Schlange stehen, um Ihre Kunden und Patienten zu werden, weil sie wissen, dass sie Sie, wenn Ihnen auch nur der geringste Fehler unterläuft, für Millionen verklagen können. Sie werden nie in der Lage sein zu praktizieren ohne die Angst, dass sie Sie nur benutzen. Wenn Sie mit Jack zusammen bleiben, werden Sie Teil des Unternehmens - Mitarbeiter wie der Rest von uns. Sie werden in einer Welt verloren sein, die nicht von Ihnen gesteuert wird. Abendessen und Wohltätigkeitsveranstaltungen füllen Ihre Tage statt der Tiere. Ihre Träume werden sterben.“

Ich legte die zwei Umschläge vor mir ab, das DS Öl und Gas Logo verschmolz mit dem Siegel von dem Annahmeumschlag. Mrs. Saunders beobachtete mich, die Augen kalt. Ich fragte mich, was sie aufgab, um da zu sein, wo sie jetzt ist. Ich hoffte, dies war ihre Art zu verhindern, dass das, was mit ihr passiert ist, mir nicht auch geschehen würde. Ich fühlte mich benommen. Ich konnte mich nicht entscheiden, ob ich wütend, verwirrt, verängstigt oder dankbar war.

„So,... Sie wollen mich bestechen?“ fragte ich und sah ihr in die Augen. Sie zuckte die Achseln.

„Wenn Sie es so betrachten möchten. Ich würde es bevorzugen, wenn Sie es als ein großzügiges Abschiedsgeschenk sehen würden. Sie haben meinen Sohn dazu gebracht, zu lächeln. Sie gaben ihm etwas, was Geld nicht kaufen kann, und dies ist der einzige Weg den ich kenne, wie wir es Ihnen vergelten können. Ich gebe Ihnen eine Option, die ich nie hatte.“ Der einzige Weg, den sie kannte - Geld für Emotionen. Ich bedauerte sie.

Ich blickte wieder auf die Umschläge. Dies ist, was ich schon so lange wollte. Hinzu kommt, dass alles bezahlt sein würde. Ich konnte meinen Traum erfüllen und mich nicht dabei verschulden, konnte mit meiner eigenen Praxis sofort anfangen, wenn ich mit der Schule fertig bin. Ich konnte das Leben leben, von dem ich immer geträumt hatte und zu der Arbeit zurückgehen, die ich liebte. Zurück in meine Heimat, wo die Menschen nicht schoben und drängelten und für Geld Prominente fotografierten.

Ich nahm die beiden Umschläge auf, stapelte sie ordentlich, bevor ich sie Mrs. Saunders zurückhändigte. Ich will nicht ihr Geld. Ich will Jack.

„Überlegen Sie es sich für eine kleine Weile“, sagte sie sanft und schob sie wieder auf mich zu. „Dieses Geld ist sehr wenig für uns, aber für Sie würde es Ihre ganze Zukunft bedeuten. Nehmen Sie es, und überlegen Sie es sich für einen Tag. Ich weiß, Sie werden die richtige Entscheidung treffen.“

Ich legte die Umschläge auf den Tisch, plötzlich müde. „Ich werde es mir überlegen. Aber ich kann nichts versprechen.“

„Das ist alles, wonach wir fragen.“ Mrs. Saunders sagte mit einem Nicken. Sie lächelte. „Möchten Sie ein Frühstück?“

„Nein, danke. Ich fürchte, ich habe gerade nicht viel Appetit. Ich muss über einiges Nachdenken. Bitte entschuldigen Sie mich.“ Ich nahm die Umschläge, die ich vorsichtig ineinander legte, der Stuhl rutschte geräuschvoll über den Boden, als ich aufstand. Die Saunders nickten höflich und setzten ihr Frühstück fort, als ob sie mich nicht gerade gefragt hätten, zwischen meinen Träumen und meiner Liebe zu wählen.

Ich schaffte es, in den Flur zu kommen, bevor ich anfing zu rennen.

*** 

Fast hätte ich die Tür zu meinem Schlafzimmer zugeknallt, schaffte es aber nicht. Jeder Nerv in meinem Körper zitterte von meiner Begegnung mit den Saunders. Ich schaute auf mein frisch gemachtes Bett und hoffte, ich würde bald aufwachen. Das musste ein Traum sein.

Ich legte die Umschläge auf meine Kommode und versuchte, sie zu ignorieren, während ich mein Handy überprüfte. Keine neuen Nachrichten. Es war aber noch früh und Jack versuchte immer mich nicht aufzuwecken. Ich fiel zurück auf das große Bett, spürte wie das weiche Bett meinen Fall auffing. Ich versuchte tief einzuatmen, die Luft anzuhalten und wieder rauszulassen. Es funktionierte nicht. Ich fühlte ich mich immer noch nervös und verwirrt.

Der Umschlag starrte mich an wie ein beurteilendes Auge. Die Delphinhalskette, die Jack mir gekauft hatte, lag ordentlich zusammengerollt daneben. Zwei unterschiedliche Entscheidungen. Zwei verschiedene Wege. Ich schloss meine Augen, aber ich konnte sie immer noch hier fühlen, sie verfolgten mich, zu wählen. Träume oder Jack?

Ich stieß einen frustrierten Laut aus und stand auf. Im Bett zu liegen half mir nicht, mich zu entscheiden. Ich brauchte etwas zu tun, etwas Produktives. Ich hasste herumzusitzen und nichts weiter zu tun, als auf mein Abendessen mit Jack zu warten oder darauf zu warten, dass Rachel zu kam um mich zu unterhalten. Ich hängte das Kostüm in den Schrank, glättete die teure Seide meiner Bluse und öffnete die Tür zum Flur.

Ich machte zwei Schritte, bis ich begriff, dass die Saunders wahrscheinlich immer noch beim Frühstück im Esszimmer sein würden. Sie waren die letzten Menschen auf der Welt, die ich jetzt sehen wollte, darum schlich ich mich vorsichtig durch den Flur an der Tür vorbei zur Küche. Die Lichter waren ausgeschaltet und sie war leer. Ein blasses kaltes Licht funkelte durch das Fenster auf die Geräte aus rostfreiem Stahl, aber was mir auffiel, waren die Rosen.

Auf dem hellen Holztisch war ein schöner Strauß langstieliger roter Rosen. Sie rochen göttlich, ihr süßer Duft erfüllte die Küche mit Bildern von Sommer. Eine kleine Karte lag neben ihnen, mit den einfachen Worten ‚Für eine schöne Frau.‘ Es war Jacks chaotische Handschrift. Ich konnte sie kaum lesen, aber es brachte mein Herz ein wenig zum Schmelzen, wohl wissend, dass dies Jacks Art war zu versuchen, sich für die letzte Nacht zu entschuldigen.

Ich nahm eine Blume und nahm einen tiefen Atemzug. Der Duft entspannte mich, meine Schultern relaxten sich. Ich holte mein Handy aus meiner Tasche.

Danke für die Blumen. Ich liebe sie!

Es dauerte nur einen Moment für die Antwort: Du verdienst sie. Es tut mir Leid wegen gestern Abend. Wiederholung?

Ich hatte eine Idee. Ich konnte spüren wie sich ein Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete, als die Idee Gestalt anzunehmen begann, die Stücke zusammen fielen.

Heute Abend kümmere ich mich um das Abendessen. Ich werde alles arrangieren.

Ich atmete noch einmal tief den Duft der Blumen ein. Ich bräuchte Rachels Hilfe, aber ich könnte es zu einem wunderbaren Abend machen. Es war etwas, das mich beschäftigen würde, und mir etwas anderes zu tun gab, als wie über die Entscheidung, die auf meiner Kommode lag, nachzudenken.

Kapitel 18

Ich saß auf der Vinylbank, eine Nervosität machte meine Hände unruhig. Ich spielte mit dem Tafelsilber, den Menüs, dem Dinky-Plastikbecher, der mit Soda gefüllt war. Ich hätte wahrscheinlich nicht schon zwei volle Becher trinken sollen, aber ich war nervös und füllte einfach ständig nach.

Ich sah mich in dem kleinen Diner um. Es war nichts Besonderes, ein kleines, billiges, unsauberes Speiselokal, das mich an zu Hause erinnerte. Mit Rachels Hilfe habe ich für den Abend das ganze Restaurant gemietet. Der Besitzer war mehr als glücklich, mir den Raum für einen Abend zu ‚verkaufen‘, und ich hatte das Gefühl, Rachel war mit der Zahlung großzügig als Gegenleistung für eine unterzeichnete Vereinbarung mit niemandem darüber zu sprechen. Diese Verabredung sollten keine verrückten Fotografen ruinieren.

Ich blickte auf, als die Tür läutete. Jack kam durch die Tür und trug einen $10,000-Anzug. Ich trug Jeans und ein T-Shirt - zugegeben, sie waren von Rachel genehmigte Jeans und T-Shirt im Wert von mehr als einem Wochengehalt. Ich beobachtete, wie die beiden Leibwächter die Tür hinter ihm schlossen. Das Taxi, mit dem er kam, fuhr wieder weg, sofort in einem Meer von gleichen gelben Autos verloren. Dass er mit einem Taxi kam, während Rachel in dem noblen Auto mit Chauffeur rumfuhr, um die Paparazzi von ihm abzulenken, war meine Idee.

„Das hast Du alles organisiert?“, fragte er und blickte sich in dem kleinen Diner um. Er sah so fehl am Platze aus, als er seine schicke Anzugjacke an einem Kleiderständer mit Fett bedeckt hing, und rutschte in den Sitz gegenüber von mir.

„Ich dachte, wir könnten heute Abend normal sein“, sagte ich mit einem Lächeln. Er sah sich um.

„Wo sind die anderen Gäste?“

„Okay, fast normal. Ich kaufte das Restaurant für den Abend. Der Koch und die Kellnerin dazu. Ich meine, ich habe sie nicht gekauft - man kann Menschen nicht kaufen.“

Jack griff nach meiner Hand und unterbrach mein nervöses Geschwätz. Seine Hand war warm und stark auf meiner, der durch sie fließende Strom sandte mein sowieso schon rasendes Herz in einen neuen Rhythmus.

„Das ist fantastisch, Emma. Vielen Dank.“ Sein Lächeln ließ mein armes Herz Rückwärtssalto schlagen.

Eine aufgeregte Kellnerin kam an unseren Tisch, ihr Grinsen fast ihr Gesicht auseinanderziehend.

„Also, was kann ich Euch bringen?“ Sie versuchte, es normal zu sagen, aber das Grinsen auf ihrem Gesicht, den berühmten Jack Saunders zu bedienen, verriet ihre Aufregung.

Jack öffnete gar nicht erst das Menü, bevor er bestellte.

„Ich werde Ihren größten Burger mit Pfeffer-Jack-Käse nehmen. Können Sie ein Spiegelei drauf tun? Perfekt. Alles auf dem Burger, Pommes Frites und einen Schokoladen-Shake bitte.“

Das junge Mädchen lächelte, als sie seine Bestellung auf ihren Block kritzelte, bevor sie sich mir zuwandte. Ihr Lächeln schien noch breiter zu werden, als sie meine Bestellung aufnahm.

„Ich nehme den Nummer 2 Cheeseburger mit allem, eine Portion halb Pommes, halb Zwiebelringe und ein Bananen-Shake. Danke.“, sagte ich. Das Mädchen strahlte uns beide an, offensichtlich von der Welt der Stars beeindruckt. Es fühlte sich seltsam an, dass jemanden dachte, ich wäre für eine Berühmtheit qualifiziert. Ich wusste, dass sie versuchte, ihr Bestes zu geben und so zu tun, als wären wir ein normales Paar, Rachel hatte ihr bestimmt genug bezahlt, aber ihr Lächeln war ansteckend. Sie grinste und eilte in die Küche, um unsere Bestellung zu starten.

„Wie hast Du das alles geschafft?“, fragte Jack und machte es sich auf der roten Sitzfläche bequem.

„Rachel hat geholfen... eine ganze Menge. Ich hatte die Idee, und sie machte es möglich. „Ich zuckte mit den Schultern und lächelte. „Ich wollte, dass wir eine normale Verabredung haben. Du scheinst von dem Milliardär-Kram erschöpft zu sein.“

Eine Müdigkeit huschte über sein Gesicht. Es war der Blick, den ich verschwinden sah, wenn ich ihm jeden Abend das Abendessen brachte. Sie verging schnell, als er sie abschüttelte.

„Die Arbeit ist verrückt. So viel ist zu tun, und die Fristen enden zu schnell. Ich will nicht darüber reden. Dies ist ein normales Date. Lass uns über etwas Normales zu sprechen.“

Ich lachte ein wenig. Hier saß ein Mann in einem Anzug, der die Hälfte meines Jahresgehaltes wert ist, in einer fettigen Hamburgerbude, und wollte über normale Dinge reden.

„Nun, die Iowa Cubs sehen gut aus in dieser Saison.“

Jack legte den Kopf schief, offensichtlich verwirrt.

„Baseball. Spring Training. Sie sind ein Feeder-Team für die Chicago Cubs. Sie sind das Beste, was wir im Vergleich zu einem Major-League-Sport-Team in Iowa haben. Außer den College-Mannschaften.“

„Ich spielte Baseball als Kind. Ich war nie sehr gut“, sagte Jack. Er lachte und ich liebte den Klang. Für einen Moment waren wir normal. So sollte ein Date sein, Sport, das Wetter, lachen und Geschichten zu teilen. Er war der gerne lachende, glückliche Mann, den ich im Urlaub kennengelernt habe; der kalte Geschäftsmann war verschwunden.

Die Kellnerin erschien mit unserem Essen, immer noch von Ohr zu Ohr lächelnd. Jack aß seinen Burger als wie wenn er das einzige Essen, das er den ganzen Tag gesehen hatte, war. Seinen Arbeitszeitplan kennend, war es wohl auch so. Ich biss in meinem Burger, spürte Ketchup auf meinem Teller tropfen. Jack klaute einen Zwiebelring von meinem Teller, und ich schnappte eines seiner Pommes. Dies führte natürlich zu einer Essensschlacht, in der wir beide aufwendige Verteidigungsanlagen mit unserem Essen erfanden, um den anderen davon abzuhalten, es zu stehlen.

Meine Rippen schmerzten vor Lachen. Jacks Fuß spielte mit meinem unter dem Tisch, während wir über dem Tisch aufwendige Pommes-Spiele spielten. Es war ein Stück vom Himmel, und wir hatten noch nicht einmal den Nachtisch. Ich war froh, dass wir die einzigen Gäste im Restaurant waren, weil sie uns sonst rausgeschmissen hätten, weil wir uns wie ungezogene Kinder verhielten.

Ich schnappte einer seiner Pommes, als er einen Zwiebelring von meinem Teller stahl und mich zum Lachen brachte. Der Tisch vibrierte, und meine Pommes-Verteidigung fiel schnell dahin. Jack starrte das Telefon auf dem Rand des Tisches an. Es war glücklicherweise bisher still geblieben, aber jetzt vibrierte es, als wäre es voll summender Bienen. Er warf mir einen entschuldigenden Blick zu, bevor er danach griff und aufstand.

„Ich habe Ihnen gesagt, dass ich keine Unterbrechungen wünsche“, knurrte er ins Telefon. Er war sofort der kalte dominierende Boss. Ich fragte mich, wie er so schnell zum Geschäftsmann wechseln konnte. Ich seufzte leise und lehnte mich gegen die Bank, als er zum Fenster hinüber ging, seine Stimme wütend.

Zehn Minuten lang spielte ich mit dem Strohhalm in meinem Milchshake. Die Pommes waren matschig und auch die Zwiebelringe hatten ihre Magie verloren. Ich überlegte, ob so mein Leben sein würde. Kleine gestohlene Momente mit dem lachenden, jungen Mann vom Strand, auf der anderen Seite von einem Meer von geschäftlichen Anrufen und Unterbrechungen umgeben. Würde es sich lohnen?

„Es tut mir leid, Emma“, sagte Jack leise und nahm erneut Platz. Ich setzte mich wieder in meinen Sitz auf.

„Muss es nicht. Das ist Dein Job, Jack.“, lächelte ich und versuchte, den Stachel aus meinen Worten zu nehmen.

„Es ist Dir gegenüber aber nicht fair. Ich habe noch ein paar Minuten, bevor ich für eine Notfallsitzung abgeholt werde. Welchen Nachtisch wirst Du nehmen?“

Ich lächelte und reichte ihm ein Menü. Er warf mir ein Grinsen zu, welches mein Inneres erweichte. Diese Augen konnten ein Mädchen verrückt machen. Wie sollte ich mich entscheiden?

Kapitel 19

Mein Laptop-Bildschirm leuchtete mit einem unheimlichen blau, seltsame Schatten an die Wände und Jalousien werfend. Es war weit nach Mitternacht, aber ich konnte nicht schlafen, also spielte ich an meinem Computer. Ich wippte mit meinen Beinen, als ich in der Ecke des Raumes an dem großen Schreibtisch aus Eiche saß. Meine ältere Schwester Kaylee, war online und wir schrieben E-Mails hin und her, während ich das Internet durchstreifte, um etwas zu finden, das mich nicht ständig an die Umschläge und die Halskette, die mich immer noch von meiner Kommode anstierten, erinnerten. Ich hatte sie nicht berührt, seit ich von meiner Begegnung mit den Saunders zurückkam.

Hey,

Dein Chef wundert sich, ob Du jemals wieder zur Arbeit kommst. Sie vermissen dich. Dr. Georges sagt, Du bist seine Lieblingsangestellte. Seine Praxis boomt mit all Deiner Berühmtheit. Übrigens parken mindestens vier Reporter vor Deinem Appartement. Frau Jenkins ruft mindestens zweimal am Tag die Polizei, aber sie kommen immer wieder. Ich glaube, sie könnte es tatsächlich überdrüssig werden, die Polizei anzurufen... Nee, nicht sie. Sie haben auch die Sicherheit an meinem Krankenhaus erhöhen müssen, weil Fotografen immer wieder versuchten, einzuschleichen und Bilder von mir zu machen. Mein Chef war sauer.

Mama und Papa sind begeistert, dass Du einen Freund hast. Sie machten sich eine Zeitlang Sorgen, dass sie von keiner von uns jemals Enkelkinder bekommen würden. Was wird als nächstes passieren? Wirst Du jemals nach Hause zu kommen?

-Kaylee 

Ich starrte auf den Bildschirm und fragte mich die gleiche Frage. Würde ich nach Hause gehen? Ich war gerade in der Schwebe, gehörte nicht wirklich nach Iowa oder New York. Ich konnte nicht zurück nach Iowa weil die Paparazzi meine Wohnung überwachten, obwohl die Idee dass Frau Jenkins die Polizei anrief, mich lächeln ließ. Zumindest sie hatte Ihren Spaß an den Fotografen. Ich gehörte aber auch nicht nach New York. Es gab für mich nichts zu tun, zumindest nichts Produktives. Rachel sorgte dafür, dass ich ein Taschengeld und Zugang zu dem Firmenauto hatte, aber ich würde nie selbst in New York City fahren und es fühlte sich nicht richtig an, das Geld anzunehmen. Ich hatte es nicht verdient, und ich hatte kein wirkliches Recht daran.

Ich schrieb eine Antwort.

Hey Du,

Ich bin nicht sicher, wann ich wieder kommen werde. Solange die Reporter meine Wohnung bewachen, kann ich nicht nach Hause gehen. Erinnerst Du Dich daran, als ich vergaß die Vorhänge zu schließen. Das muss nicht in einem Magazin sein. Aber ich muss eine Entscheidung treffen, und zwar bald.

Ich wurde bei einer Schule akzeptiert. Von der, die meine erste Wahl war, aber das würde bedeuten, Jack zu verlassen. Seine Eltern haben es ziemlich klar gemacht, dass ich keine Tierärztin werden und bei ihm bleiben kann. (Yeah, traf seine Eltern. Stell Dir reiche Leute vor. Das sind sie, buchstabengetreu.) Ich möchte bleiben, aber zur gleichen Zeit ist das nicht meine Welt. Ich fühle mich so fehl am Platz hier. Du kennst mich, ich würde gerne bis zu meinem Ellbogen in einer Kuh stecken und das Einzige, was hier ist, sind verwöhnte Schauhunde.

Aber ich habe wirklich Gefühle für Jack. Er macht alles besser. Ich bin sehr in ihn verliebt und es fühlt sich so gut an. Ich glaube, ich wartete mich zu verlieben, bis ich ihn traf.

Ich habe keine Ahnung, was ich machen soll. Wenn Du irgendwelche Ideen hast, bin ich ganz Ohr, aber im Moment muss ich mit dem Fluss gehen. Ich weiß nicht, was als nächstes passieren wird, aber ich werde es Dich wissen lassen.

- Emma

Ich drückte Senden und wechselte zu einer anderen Seite. Ein Rezept für doppelte Schokoladen-Fudge-Brownies. Ich müsste Rachel bitten, mich später zu dem Supermarkt zu bringen. Vielleicht könnte ich sogar die Zutaten zu einem Abendessen finden und Jack mit einem hausgemachten Iowa-Abendessen verwöhnen.

Mein Posteingang piepste und ich blätterte zurück. Kaylee hatte mir fast sofort zurückgeschrieben.

Heya,

Kongratulation für die Schule! Ich weiß, dass Du das schon immer wolltest.

Ich weiß nicht, was ich über die anderen Sachen sagen soll. Ich werde einige Ideen aufschreiben und sie Dir morgen schicken. Es ist eine schwierige Situation für Dich.

Erinnerst Du Dich an deine Trophy Wife Ambitionen? Wer hätte gedacht, dass es so kommen würde? Herzlichen Glückwunsch zur Erfüllung Deiner Kindheitsträume!

-K

Ich schnaubte und kicherte, als ich ihre Nachricht las. Als ich fünf Jahre alt war, sagte ich zu meinem Vater ich wollte eine Trophäenfrau sein, wenn ich größer bin. Ich dachte, es bedeutete, jemand, nach dem die Trophäen modelliert wurden, zu sein. Ich wollte die den Fußball tretende Figur auf allen Fußballtrophäen sein. Ich dachte, dass wäre der coolste Job aller Zeiten. Mein Vater lachte so sehr, dass er in Tränen war, aber das war mir egal. Ich wollte eine Trophäe, und ich wollte eines Tages verheiratet zu sein, das würde mich zu einer Trophäenfrau machen.

Ich blätterte zurück zu meiner Brownie-Seite. Ich überlegte, ob Jack Brownies mochte, und ich widerstand dem Drang, es nachschlagen. Nur weil es wahrscheinlich irgendwo auf einer Fan-Site stand, bedeute nicht, dass ich ihn nicht selbst fragen konnte.

Ein leises Klopfen an der Tür erregte meine Aufmerksamkeit. „Es ist offen“, rief ich. Ich spürte, wie mein Herz schneller schlug. Sicherheit würde nicht zulassen, dass irgendjemand außer Jack hereinkam, und der Gedanke an ihn ließ meinen Puls immer rasen.

Jacks sandiger Kopf lugte um die Tür. „Ich sah das Licht unter der Tür. Warum schläfst Du nicht?“

„Ich habe morgen nichts zu tun. Warum schläfst Du nicht?“, grinste ich ihn an.

„Ich bin gekommen, um Dich schlafen zu sehen. Du siehst so friedlich aus, wenn Du schläfst - sicher und ruhig in Deiner Welt.“ Er schloss die Tür leise hinter ihm, als ob wir die unsichtbaren Leute im Haus aufwecken würden.

„Du beobachtest mich, wenn ich schlafe? Ich bin mir nicht sicher, ob ich geschmeichelt sein sollte oder ob ich mich gruseln soll.“

„Ich bevorzuge geschmeichelt“, sagte er leise, als er sich um den Schreibtischstuhl kam. Er setzte sich hinter mich und legte seine großen Hände auf meine Schultern. Die Wärme in seinen Händen schmolz eine Spannung, die ich nicht einmal wusste, dass sie da war, als er begann sanft zu massieren. Ich schloss meinen Laptop und lehnte mich an ihn, die Augen geschlossen und mich in seiner Berührung selbst verlierend.

Ich konnte förmlich das Meer wieder hören. Jack hatte eine erstaunliche Fähigkeit, jede Anspannung oder wunde Stelle an meinem Körper zu finden und sie dahinschmelzen zu lassen. Ich erinnerte mich, wenn wir einen schönen Nachmittag am Strand verbracht hatten, seine Hände fanden jeden Schmerz. Seine Berührung entzündete ein Feuer, eine Hitze zwischen meinen Beinen. Ich hatte ihn in mehr als einer Hinsicht vermisst.

Jack beugte sich vor und küsste mein Haar. Ich konnte hören, wie er den Geruch meiner Haare einatmete. Ein Kribbeln lief durch meinen Körper, ein Schauer, der nicht von der Kälte war. Ich wollte ihn... sehr sogar.

Ich drehte mich um und streckte mich um ihn zu küssen. Es war, als würden wir sofort in der Zeit zurück transportiert, zurück zu unserem Häuschen am Strand. Unsere Zeit voneinander weg schmolz, als ob es nie gewesen sei. Seine Hände wanderten an die Seiten meines Gesichts, es umfassend, als er mich küsste. Es war ein zärtlicher Kuss von zwei Menschen in Liebe. Bald aber wandelte sich der Kuss von zart zu leidenschaftlich, als unsere Zungen begannen gegeneinander zu schieben. Ich stand auf und schlang meine Arme um seinen Nacken, und seine Hände gingen zu meinen Seiten.

Er brach den Kuss. „Hättest Du etwas dagegen, wenn ich die Nacht bleibe? Ich glaube, da ist eine Spinne in meinem Zimmer.“

Ich lachte. „Das ist der älteste Trick im Buch.“

Er hielt sein Pokerface. „Nein, ich meine es ernst. Ich sah sieben, vielleicht acht Beine unter mein Bett rennen. Es würde mich die ganze Nacht wachhalten.“

Ich lächelte und lehnte mich vor für einen weiteren Kuss. „Vorsichtig“, sagte ich, unsere Lippen sich immer noch berührend. „Ich könnte Dich auch die ganze Nacht wach halten.“

„Das würde mir gefallen“, sagte er. Seine Hände gingen für mein T-Shirt und zogen es hoch. Ich hob meine Arme nach oben und ließ ihn es mir ausziehen. Er hatte so viel zu tun in letzter Zeit, ich hatte mich nach seiner Berührung gesehnt. Ich würde nicht auf diese Gelegenheit verzichten. Während er das Shirt auf den Boden warf, griff ich hinter mich und löste meinen BH. Als dieser auf den Boden fiel, wurden meine Brüste befreit und Jack sah sie gierig an. Ich lächelte. Ich habe schon immer über seine Aufmerksamkeit gelächelt.

Er beugte sich hinunter und nahm meine Brüste in seine Hände, dann vergrub er sein Gesicht in meinem Dekolleté. Seine Zunge fühlte sich fantastisch an auf meiner Haut, und ich packte die Rückseite seines Kopfes und ließ meine Finger durch sein Haar wühlen. Ich konnte hören, wie er vor Erregung stöhnte, als ob er einen leckeren Snack aß.

Er wich zurück und zog sein Hemd aus. Er suchte für einen Moment in seiner Tasche und zog ein quadratisches Päckchen hervor. „Ich hoffe, das ist nicht allzu dreist“, sagte er, ein schiefes Grinsen auf seinem Gesicht. Er warf mir das Kondom zu.

Ich lächelte. „Weißt Du, die meisten Ehepaare verwenden diese nicht einmal, aber ich schätze es.“ Ich beobachtete, wie er seine Hose und Boxershorts auszog und dann völlig nackt vor mir stand. Ich leckte meine Lippen, genoss seinen straffen Körper. Ich ging vor ihm auf die Knie und öffnete das Kondom, während ich ihn ansah. Er war bereits in vollem Umfang aufrecht, aber ich beschloss, sicherzugehen. Ich nahm ihn in meinen Mund und saugte leicht für ein paar Sekunden. Er zischte, als ob es ihn schmerzte, aber Seligkeit strahlte aus seinem Gesicht. Ich wusste, dass er das tat, wenn er intensives Vergnügen fühlte.

Nach wenigen Augenblicken hörte ich auf an ihm zu Saugen und rollte das Kondom auf ihn. Ich stand auf und zog meine Shorts aus, um auch völlig nackt zu sein. Als ich näher an ihn herankam, um ihn zu küssen, reichte ich nach unten und ergriff die Basis seiner heißen, seidigen Länge und begann langsam ihn zu wichsen. Er bewegte seine Hände sanft über meinen Rücken, dann griff nach unten nach meinen Beinen und zog sie nach oben, mich wieder auf das Bett ziehend. Ich führte sein pochendes Glied in meine Öffnung. Ich konnte spüren, wie ich mich ihm öffnete, spürte, wie seine sanften Schübe mich für seinen Auftritt vorbereiten. Ich wollte ihn. Ich brauchte ihn.

Er schob sich Zentimeter für Zentimeter in mich hinein. Unsere Blicke verfingen sich, als er seine Knie beugte und er sich noch weiter in mich hinein schob. Ich schlang meine Hände um seinen Nacken, um mich zu stabilisieren, während er seine Arme um meine Taille schlang. Bald hämmerte er in mich, erfüllte mich mit jedem Zoll von sich.

Unsere Augen hingen immer noch aneinander und er zog mich an sich und küsste mich. Ich war im siebten Himmel, körperliche Liebe mit diesem mächtigen Mann zu haben. Er hatte mich genau da, wo er mich wollte. Er konnte mich um den kleinen Finger wickeln, während meine süße Weiblichkeit sich um seine Männlichkeit wickelte. Dies war der Himmel, war ich mir sicher.

Er zog sich heraus, aber hielt mich, wo ich war. Er ging um mich herum, und legte langsam seine Hand auf meinen Rücken. Ich beugte mich vornüber, mich ihm entblößend. Ich wusste, dass ihm mein Hintern gefiel, und er verbrachte einen Moment damit, ihn überall zu streicheln. Dann bückte er sich und nahm mich von hinten.

Ich schnappte nach Luft. Er fühlte sich gigantisch an, und seine Stöße waren drängend und schnell. Seine Hände rieben über meinen ganzen Rücken. Ich begann zu schreien, als er noch größer zu werden schien und noch tiefer in meinen Körper tauchte.

Ich konnte hören, wie er hinter mir schwer atmete, konnte den Schweiß von seiner Stirn auf meinem Rücken tropfen fühlen. Seine Hand griff um mich herum und packte meine Brust, neckte meine Nippel bis sie vor Erregung hart wurden. Seine andere Hand lag auf meiner Hüfte, führte mich, zeigte mir genau, was er wollte. Er war stark, und ich wollte, dass seine Hände mich nie gehen lassen würden.

Er zog sich aus mir raus, und setzte sich auf die Bettkante. Ich kniete auf dem Bett über ihm, und ließ mich nieder, um ihn zu treffen. Unsere Körper fühlten sich wie einer an, jede seiner Bewegungen erinnerte mich daran, wie sehr ich wollte, dass er ein Teil von mir sei. Seine Hände hielten sich an meinen Hintern fest als er sein Gesicht in meine Brust rieb. Ich spürte, wie er seiner Erfüllung näher kam und dass er in diesem Moment schwelgte, aber er konnte es unmöglich so genießen wie ich.

Er sah mich an, und wir teilten einen weiteren herzschlagstoppenden Kuss. Er legte seine Hand auf meinen Rücken und rollte mich auf ihn zu. Er schlüpfte aus mir heraus und ich kicherte und lehnte mich für einen weiteren Kuss an ihn. Er brach den Kuss und zog seine Lippen an mein Ohr. „Mach es Dir bequem“, befahl er.

Ich schlängelte bis zum Kopfende des Bettes und legte ein Kissen unter den Kopf. Er war so schnell wieder auf mir und in mir, als wie wenn er mein Inneres nie verlassen hätte. Ich stöhnte wieder und bewunderte seinen perfekten Körper.

Ich griff mit meinen Fingernägeln nach seinem straffen Hintern, drückte ihn tiefer in mich. Er fing grunzend an schneller zu stoßen. Ich wusste, dass er sehr nah an der Erfüllung war, so schloss ich meine Augen und genoss die letzten paar Momente, unsere Leidenschaft zusammen steigend. Mit leistungsstarken Stößen füllte er mich ganz und gar, dann stieß er tief ein und verharrte. Ein heißes Feuer brannte durch meinen Kern, ließ mich in einem perfekten Moment mit ihm kommen. Ein letztes Stöhnen der Zufriedenheit entkam ihm, dann ein paar flache, langsame Schübe. Er kollabierte auf mir, sein Gesicht neben meinem Ohr, seine Atmung ungleichmäßig und schwer.

„Du solltest Dich wahrscheinlich um das Kondom kümmern“, sagte ich, sobald ich in der Lage war zu sprechen. Er stöhnte, als ob er auf mir einschlafen wollte. „Komm schon, Du willst doch bestimmt keine Sauerei machen.“

„Doch, will ich“, seine Worte von den Laken gedämpft.

„Steh auf, Faulpelz.“

Er wälzte sich und zog das Kondom ab. Er band es mit einem Knoten zu und zielte für den Papierkorb quer durch den Raum. Er schoss... und verpasste erneut. Ohne auch nur mit einem Blick nachzusehen, wo es landete, kuschelte er sich wieder gegen mich. Ich seufzte, wissend, ich würde es am Morgen aufheben. Er war nicht perfekt, aber ich liebte ihn.

Kapitel 20

Ich lag da, eingehüllt in Jacks Arme. Sie waren stark, und ich fühlte mich zum ersten Mal seit meiner Ankunft in New York sicher und warm. Hier ist, wo ich sein sollte... mit Jack. Wenn ich bei ihm war schien alles irgendwie einen Sinn zu ergeben. Ich warf einen Blick auf meinen Nachttisch, die Umschläge musterten mich immer noch und die Halskette funkelte im Mondlicht. Ich werde Jack wählen.

Jack grunzte leise, als er sich vom mir löste, das Bett plötzlich übermäßig warm mit unserer Körperwärme. Das Bett bewegte sich leicht, als er aufstand und sich streckte, seine Muskeln glänzten im fahlen Mondlicht, das durch die offenen Vorhänge schien. Ich wollte meine Hände an seinem nackten Körper auf und ab laufen lassen, um ihn zu berühren und nie aufzuhören.

Er fing meine Augen ein und lächelte bei dem Anblick meiner hungrigen Augen. Mit einem Grinsen drehte er sich um und ging in das große Badezimmer und drehte das Licht an. Es reflektierte die Kurven seines perfekt geformten Hinterns und ich musste mir auf die Lippen beißen, um mich vom Sabbern abzuhalten. Ich war ein glückliches, glückliches Mädchen.

Ich rollte aus dem großen Bett, immer noch unsicher auf den Beinen von der Aufmerksamkeit, die er meinem Körper gegeben hatte. Der Boden unter meinen Füßen war kalt, die Fliesen wie Eis, aber das war mir egal. Jack stand unter dem Sprühnebel der Dusche, Dampf erfüllte den Raum. Es erinnerte mich an unseren Urlaub und ich konnte wieder spüren, wie mein Körper sich erhitzte. Bei diesem Tempo würde ich am Morgen wund sein.

Ich trat unter das dampfende Wasser und fühlte wie der Schweiß von meiner Haut spülte. Jack trat in das Spray, sein Körper blockiert das Meiste davon, als er seine Arme um mich schlang. Ich hielt diesen Moment in meinem Kopf fest, die Wärme des Wassers, die Berührung seiner Haut an meiner, sein Duft meine Sinne berauschend. Dies ist, was der Himmel sein sollte - warm, nass und wunderbar.

Jack machte einen kehligen Laut und ich spürte wie seine Hände in meine Haare griffen. Er schamponierte sie sorgfältig und versuchte, meine Haare nicht zu sehr zu verwurschteln. Ich konnte die Ehrlichkeit seines Handelns spüren, den Wunsch mir zu gefallen, auch wenn es sich nicht etwas war, an das er gewohnt war. Ich schloss meine Augen und ließ ihn meine Kopfhaut massieren, das heiße Wasser und seine vorsichtigen Finger jede Spannung, die ich hatte, lockernd.

Seine Finger stoppten und ich lehnte mich in das heiße Wasser, der Duft von meinem Shampoo erfüllte den Raum. Shampoo-Schaum schien von meinem Kopf zu strömen und ich fragte mich, wie viel er benutzt hatte. Ich spülte und spülte, der Schaum in Wellen von meinen Haaren strömend.

„Wie viel hast Du benutzt“, fragte ich, für einen Moment aus dem Wasser tretend und versuchte festzustellen, ob der Schaum ganz weggespült war. Er war es nicht. Ich trat wieder unter das Wasser.

„Ich war mir nicht sicher, so eine Handvoll.“

Ich ließ meine Finger durch mein Haar gleiten und fand schließlich meine Haare anstatt Seife. Jack formte seine große Hand wie eine Tasse, und ich wusste, wie viel Seife er verwendet hatte. Er hatte einen ernsten Blick auf seinem Gesicht, wie ein Kind in der Hoffnung, dass er es gut gemacht hat. Es ließ mich lächeln und ihn noch mehr verehren.

„Ähm, ein Viertel, wäre genug gewesen“, sagte ich. Ich spülte den letzten Schaum heraus und grinste ihn an. „Aber Du hast es gut gemacht. Jetzt bist Du dran.“

Jack tauchte seinen Kopf unter Wasser und spritzte überall kleine Wasser Tröpfchen herum, als er seine Finger durch sein Haar laufen ließ. Er beugte seinen Kopf zu mir, damit ich seine sandfarbenen Haare erreichen konnte. Es war weich unter meinen Fingern, dicht und luxuriös. Er machte ein leises Geräusch vor Freude, als ich meine Finger in seine Kopfhaut arbeitete, das Seifenwasser tropfte auf seine Stirn.

Er trat wieder unter den Wasserhahn, Wasser und Seife lief in Bächen über seinen muskulösen Körper. Ich streckte einen Finger und verfolgte einen davon, seine Haut rutschig unter meiner Berührung. Ich merkte, wie er hart wurde, sein Körper auf meine Berührung reagierte. Ein Ansturm von Macht erfüllte mich, aber er hielt still, mich ihn streicheln lassend.

Sein Körper war stark. Aber ich konnte Spannung in seinen Schultern fühlen, von dem Gewicht der Firma seines Vaters, das er auf seinen Schultern trug. Ich schob meine Finger in seine Muskeln, fühlte nicht nur die Stärke seines Körpers, sondern auch die Härte seines Stresses. Er stöhnte leicht, als ich den Druck erhöhte, ließ meine Finger die wunden Stellen finden, während das heiße Wasser ihn entspannte. Jack lehnte sich in meine Hände, ließ mich den Schmerz aus seinen Körper arbeiten.

Langsam verwandelte sich sein Rücken von hartem Stein in geschmeidige Muskeln. Seine Schultern hielten nicht mehr so einen Buckel, und sein Gesicht war so entspannt und glücklich, wie es gewesen war, als wir heirateten. Er küsste mich sanft, ein anerkennendes Danke in der einfachen Geste.

„Bist Du fertig?“ Das Geschäft war nicht mehr in seiner Stimme, aber er klang immer noch müde. Dieser Übergang war nicht so reibungslos, wie wir uns beide gewünscht hätten.

„Ich muss meine Haare mit Conditioner spülen, sonst kann ich es nicht durchbürsten“, antwortete ich. Er küsste meine Nasenspitze und trat durch die großen Glastüren. Ich beobachtete, wie er sich abtrocknete. Der Dampf verdunstete das Glas, aber ich konnte immer noch genug von seinem Körper sehen, um die kleine Flamme in meiner Körpermitte tanzen und brennen zu lassen.

Er war mit Abtrocknen fertig und hängte das Handtuch sorgfältig wieder auf den Ständer. „Hast Du etwas dagegen, wenn ich Deinen Computer benutze?“

„Überhaupt nicht. Ich bin in einer Minute fertig. Das Passwort ist ‚Urlaub‘.“

„Urlaub, huh?“ Ich konnte das Lächeln in seiner Stimme hören, als er wusste, dass es ein Hinweis auf ihn war. Er schloss die Tür hinter ihm, als er rausging, ließ den Dampf in dem Badezimmer. Es dauerte nur einen Augenblick, bis ich den Conditioner in mein Haar massierte und meine Finger durch die wirren Locken gleiten ließ. Es hatte sich spektakulär angefühlt als Jack meine Haare wusch, aber die Knoten, das es hinterließ, nicht.

Ich trat aus der Dusche und trocknete mich schnell, bereit, wieder neben Jack zu sein. Ich schnappte mir einen Bademantel von einem Kleiderbügel und trat in das Schlafzimmer, bereit zu kuscheln. Die kalte Luft traf mich, aber es war Jacks Gesicht, das mich stoppen ließ.

Er stand in der Mitte des Raumes, seine Haare noch nass und er trug nur eine Pyjamahose. Jeder gespannter Muskel in seiner Brust glänzte, als er Wut ausstrahlte. In seiner Faust war der Umschlag mit den Stipendium Informationen und dem Geld das mir seine Eltern angeboten haben; hinter ihm, zeigte mein Laptop-Bildschirm die E-Mail von Kaylee.

„Was ist das?“ Die Frage kam als ein Knurren, seine Stimme leise.

Ich schaute auf die Umschläge. Seine Knöchel waren fast weiß um sie herum. „Deine Eltern haben mir das angeboten. Sie wollen, dass ich Dich verlasse, so dass Du das Unternehmen ohne Ablenkung leiten kannst.“ Seine Hand ballte sich fester um das zerknitterte Papier. Er nahm einen bedrohlichen Schritt nach vorn, mit blitzenden Augen. „Was ist mit der E-Mail?“

„Du liest meine E-Mail?“ Ich trat einen Schritt zurück, seine Wut nicht verstehend.

„Sie war geöffnet, als ich auf den Computer öffnete. Ich wollte sie nicht lesen, aber ich bin froh, dass ich es tat. Du wolltest einen Milliardär einsacken. Das ist alles, was ich für Dich bin? Ein Ticket für eine billige Mahlzeit?“

Ein Blitz der Wut stieg in mir auf, zuerst, weil er meine privaten E-Mails las und dann darüber, wie schlecht er sie falsch interpretierte. Aber die Wut, die er auf mich hatte, erschreckte mich. „Es ist nicht so. Du versteht das völlig falsch-“

„Erinnerst Du Dich an Deine Trophy-Wife Ambitionen? Wie sollte ich es sonst verstehen?“ Er sprach in seiner kontrollierenden Geschäftsmannstimme, die mein Herz brach. Er sprach nie mit mir in diesem Ton.

„Wir waren Kinder, und ich verstand die Bedeutung des Ausdrucks nicht! Wenn ich einen Milliardär heiraten wollte, bin ich sicher, dass es einfachere Wege gibt!“ Ich wollte nicht schreien, aber es kam wütend aus mir raus. Ich schätzte seine Vorwürfe nicht. Das war nie mein Plan gewesen.

Er nickte, Hohn auf seinem sonst so hübschen Gesicht. Er glaubte mir nicht. Er schüttelte den Kopf und zeigte auf die zerknitterten Umschläge. „Wann wolltest Du mir das sagen?“

„Ich habe es Dir gesagt, Deine Eltern bot mir die -“

„Sie boten Dir die Akzeptanz zur Tierarztschule an?“ Seine Stimme triefte vor Verachtung.

„Was? Nein, sie boten mir das Stipendium an. Ich habe gerade erst davon erfahren.“ Ich hasste es, dass sich meine Kehle zuschnürte, die Tränen langsam anfingen, hochzukommen, wegen seinem ungerechtfertigten Zorn.

„Richtig. Du wolltest mich, damit ich Deinen Traum bezahlen konnte“, spuckte er die Worte raus. Ich öffnete meinen Mund, aber er fuhr mir über den Mund. „Du wolltest, dass ich mich in Dich verliebe, aber es war alles eine Lüge. Du wolltest mich nie.“

„Jack, das ist nicht wahr! Ich plante, es Dir zu erzählen, Du -“

„Du hast geplant, mir davon zu erzählen? Wie nett von Dir.“ Er starrte mich an, seine Augen dunkel. Seine Stimme war voller Gift. „Du hast mich benutzt. Alles, was Du jemals wolltest, war Geld. Ich dachte, Du wärst anders, aber Du bist genauso wie alle anderen.“

Mein Temperament kam endlich hervor. Ich trat auf ihn zu, das Gefühl wie ein Blitz sollte aus meinen Augen blinken. „Wie kannst Du es wagen! Ich hatte das nie erwartet! Ich fragte nie danach! Du hörst mir überhaupt nicht zu!“

„Ich brauche jemanden wie Dir nicht zuzuhören.“ Er schielte mich an, seine Lippen in einer grausamen Kurve. „Hast Du den Kerl am Strand bezahlt, so dass Du eine Heldin sein konntest? War das Dein Plan, um meine Aufmerksamkeit zu erregen?“

„Du bist paranoid und egozentrisch. Ich hatte nichts geplant. Dies hatte nie etwas mit Geld zu tun. Würdest Du mir bitte zuhören?“, flehte ich. Ich mochte nicht, wohin dieses Gespräch führte.

„Warum sollte ich auf Dich hören? Du wolltest mich nur für mein Geld. Du verdienst mich nicht.“

Seine Worte trafen mich wie ein Schlag ins Gesicht. Selbstzweifel durchflutete mich. Ich war nicht gut genug. Jemand wie Jack würde nie mit jemandem wie mir zusammen sein. Das war alles eine Lüge. Ich stolperte zurück, taumelnd, als wäre ich körperlich geschlagen worden. Er spottete und trat auf mich zu, sein Gesicht scharf im Mondlicht. Dies war nicht der Mann, der sich vor ein paar Stunden in mein Schlafzimmer geschlichen hatte.

Ich stolperte in meine Kommode und versuchte, seinen verletzenden Worten zu entkommen. Mein Ellbogen schlug an die Ecke, schickte einen Ruck von Schmerz schreiend durch meinen Arm.

„Raus aus meinem Zimmer“, schrie ich, die Schmerzen machten mich mutig.

„Es ist mein Haus“, spottete er.

„Raus aus meinem Zimmer“, ich sprach jede Silbe klar aus, Wut vibrierte durch mich. Er kicherte in der Dunkelheit. Wut pumpte durch meine Adern. Ich wollte ihn verletzen, so, wie er mich verletzte. „Du willst, dass ich Dein Geld nehme und flüchte? Dann werde ich genau das tun, was Du willst. Ich wollte meine Träume für Dich aufgeben. Du hast Recht. Ich verdiene Dich nicht. Ich verdiene besser.“

Jack wurde still. Ich war sowohl dankbar und enttäuscht, dass ich sein Gesicht in der Dunkelheit nicht sehen konnte. Ich wusste, dass meine Worte ihn trafen und es war mir egal, ob sie grausam waren. Ich streckte die Hand aus und riss die Umschläge aus seiner Hand. „Ich wollte sie zurückgeben, aber da Du mich offensichtlich nicht willst, werde ich wieder dorthin gehen, wo ich hingehöre.“

„Emma“, begann er, der Ton seiner Stimme wechselnd. Ich war jetzt mehr als wütend. Das Zimmer bekam einen scharlachroten Dunst, jeder Nerv zitterte, als ich ihm das Wort abschnitt.

„Du willst mich wegschieben. Du siehst etwas, das Dir nicht gefällt, und anstatt mir zu vertrauen, beschuldigst Du mich. Du wolltest mich verletzen. Geh zurück zu Deinem perfekten Leben in einem perfekten Büro, wo Du nichts fühlst, oder jemand vertraust. Wo Du nicht verletzlich zu sein brauchst oder sogar menschlich. Herzlichen Glückwunsch. Du bekommst alles zurück. Ich verlasse Dich und Dein wertvolles Geld. Ich weiß besser, als zu bleiben, wo man mich nicht haben will.“

Ich wusste, dass ich einen Nerv getroffen hatte. Ich konnte fühlen, wie er vibrierte und schwörend zur Tür stürmte. Der Raum bebte, als er die schwere Tür zuschlug, seine Füße stampften laut auf dem Flur. Die Luft fühlte sich dick an und es fiel schwer zu atmen. Alles war plötzlich zu warm und ich fühlte mich klebrig. Ich dachte, ich wäre krank als meine Beine unter mir aufgaben und ich auf den Boden fiel.

Der Schmerz in meinem Herzen heizte ein Feuer der Wut, die Qual getarnt als Zorn. Ich wusste, dass meine Worte ihr Ziel getroffen hatten. Ich hatte ihn verletzt. Meine Pfeile sind an seiner sorgfältig konstruierten Rüstung vorbeigerutscht und haben direkt in sein Herz getroffen. Es fühlte sich an wie ein Verrat, aber ich war wütend genug, dass es mir egal war.

Kapitel 21

Das kleine Flugzeug landete mit einem dumpfen Schlag, schüttelte mich aus meinen Gedanken. Ich spielte unseren Streit immer und immer wieder in meinem Kopf ab um herauszufinden, was eigentlich passiert war. Ich konnte nicht verstehen, warum er dachte, ich hätte versucht, ihn zu benutzen. Ich wollte mich für ihn entscheiden! Daran zu denken ließ meinen ganzen Körper schmerzen. Das Flugzeug stoppte sanft am Terminal, und der Geschäftsmann, der neben mir saß, stand auf und verließ seinen Platz ohne ein Wort. Ich hatte nichts dagegen. 

Ich war nicht gerade in einer ‚Freunde Machen‘-Stimmung.

Das Flugzeug leerte sich langsam und ich stand auf. Die kurzen blonden Haare von meiner Perücke fühlten sich seltsam an meinem Kinn an, aber Rachel hatte mir versprochen, dass es natürlich aussah. Ich wollte immer an ihr zerren, aber ich wollte nicht, dass jemand mich erkannte. Die Stewardess lächelte höflich, als ich das Flugzeug verließ, ihre Augen an mir vorbei durch die leeren Sitze suchend. Ich konnte erkennen, dass sie ihre Gedanken bereits bei der Reinigung des Flugzeuges war, damit sie nach New York zurückkehren konnte. Ich versuchte gar nicht zurück zu lächeln.

Der kleine Flughafen war leer und ich sagte ein stilles Danke. Ich wollte heute nicht mit den Paparazzi konfrontiert werden, hatte nicht die Energie. Rachel hatte einen kleinen Charterflug mit einem verfügbaren Sitz gefunden. Ich schlich durch den Flughafen und bin still an Bord gegangen, in der Hoffnung, dass mich niemand bemerken würde. Niemand tat. Ich verbrachte den Flug aus dem Fenster starrend und versuchte, den Fluggast neben mir nicht mit meinen Seufzern zu ärgern.

Ich war zwei weitere Nächte in New York geblieben, in der Hoffnung, dass Jack und ich uns wieder zusammenraufen würden. Er entschied sich, in seinem Büro zu schlafen und beantwortete meine Anrufe nicht. Es waren zwei lange Tage alleine. Rachel fand mich am zweiten Tag in Tränen am Küchentisch sitzend, umgeben von den sterbenden Rosen, die er mir geschickt hatte. Sie waren alle verwelkt und die Ähnlichkeit mit unserer Beziehung war zu viel.

„Ich werde ihn jetzt gleich anrufen, und ihm genau sagen, was ich denke“, hatte Rachel gesagt, als ich endlich genug zu schniefen aufhörte, um ihr zu erzählen, was passiert war. Sie schien schockiert. „Ich habe ihn in all den Jahren noch nie so glücklich gesehen wie mit Ihnen, und dann geht er hin und tut dies...?“

Ihre Wut auf Jack linderte die Schmerzen ein wenig. Es war wie kühles Wasser auf einem Sonnenbrand, zu wenig, um den Schmerz zu stoppen, aber genug Erleichterung, es für einen Moment besser zu machen. Sie hatte ihr Handy herausgeholt und wählte ihn dann, voller Entrüstung.

„Jack, ich bin bei Emma und—-“, begann sie mit Kraft, wurde aber plötzlich blass, als seine Stimme durch das Telefon zu hören war. Sie war wütend und voll von dem Selbstvertrauen eines Geschäftsmannes. Sie trat einen Schritt zurück und sprach mit weit weniger Eindringlichkeit ins Telefon, als am Anfang. In Minutenschnelle antwortete sie mit einem demütigem  „Ja, Sir. Nein, ich verstehe, Sir. Ich werde es veranlassen, Sir.“

Sie setzte sich, legte das Telefon auf den Holztisch. Sie starrte es an, als könnte es sich umdrehen und sie in jedem Augenblick beißen.

„Vielen Dank für den Versuch“, sagte ich leise. Da wusste ich, dass es Zeit für mich war zu gehen.

„Es tut mir leid, Emma. Das gefällt mir überhaupt nicht.“

„Wir kommen aus verschiedenen Welten. Ich bin nicht Cinderella, und Sie sind nicht eine gute Fee. Manche Dinge sollen einfach nicht sein.“ Die Worte kamen mit einer traurigen Gewissheit aus mir. Ich hätte es kommen sehen müssen. Ein Milliardär und das arme Mädchen aus Kleinstadt, Nirgendwo? Das würde nie passieren. Es war töricht zu glauben, es würde. „Werden Sie mir helfen, es zu arrangieren, dass ich nach Hause gehen kann? Ich bin müde und ich will zurück zu dem, wie die Dinge sein sollen.“

Rachel runzelte die Stirn und blickte dann auf. Sie sah für einen Moment aus, als wie wenn sie im Begriff war, zu versuchen mich zu überzeugen, es mir anders zu überlegen, aber sie warf wieder einen Blick auf ihr Handy und seufzte. Sie nickte und stand langsam auf. „Ich kümmere mich um alles. Sie gehen packen.“

Von dem Moment an ging alles sehr schnell. Rachel war die einzige, die mich am Flughafen verabschiedete, mich in einem unscheinbaren Auto hinbringend. Ich hatte versucht, nicht zu weinen, als sie mich zum Abschied umarmte, aber ich würde ihre ‚Wird gemacht‘-Haltung und ihr einfaches Lächeln vermissen. Ich wunderte mich, als das Auto weg war, ob sie Jack sagen würde, dass ich weg war. Ich hatte immer noch nicht von ihm gehört seit unserem Streit, obwohl ich mehrere Nachrichten hinterließ.

„Miss Street? Miss Anna Street?“ Eine leichte männliche Stimme schnitt durch meine Erinnerungen. Ein hochgewachsener älterer Herr, mit nach hinten gekämmten, braunen Haaren mit grauen und hellen blauen Augen versuchte, meine Aufmerksamkeit zu erregen. Ich erkannte plötzlich Dean, obwohl es einen Moment dauerte, dass ich mich daran erinnerte, dass ich als Anna Street reiste, um die Presse nicht zu alarmieren. Ich eilte und umarmte ihn, froh, ein vertrautes Gesicht zu haben, wenn meine Welt so leer schien. Er grinste und umarmte mich zurück, bevor er sich das Schild mit meinem ordentlich gedruckten, falschen Namen unter den Arm stopfte und mich zu einem wartenden schwarzen SUV geleitete.

„Sieht aus, wie wenn Sie es heil und unversehrt geschafft haben. Rachel heuerte mich für die nächsten paar Wochen an, um mich um Sie zu kümmern. Sie dachte, es sei am besten, wenn es jemand wäre, den Sie bereits kennen und vertrauen.“ Ich war so froh, dass es Dean war, der sich um mich kümmern sollte. Nur seine Stimme zu hören, war beruhigend. Sie schien immer zu lächeln, obwohl sein Gesicht professionell war und er keine Miene verzog. Er erinnerte mich so sehr an meinen Vater, es war leicht, ihm zu vertrauen.

„Ich bin froh, dass Sie hier sind, Dean. Wohin gehen wir?“

„Ms. Weber hat für Sie arrangiert in einem örtlichen Hotel zu bleiben.“

„Ein Hotel? Sie meinen, ich kann nicht nach Hause gehen?“ Ich fühlte einen Stoß der Verzweiflung. Alles, was ich wollte, war, in mein Bett zu kriechen, in meiner Wohnung, mit meinem speziellen Kaffeebecher und versuchen zu vergessen, dass diese ganze Sache passiert war.

„Es tut mir leid, aber nein. Es waren mindestens drei Fotografen bei Ihnen zu Hause und einige mehr an Orten positioniert, an denen Sie bekannter weise häufig sind. Ich fürchte, ich muss Sie bitten, im Hotel zu bleiben und Ihren Kontakt mit den Menschen hier so kurz wie möglich zu halten, zu Ihrer eigenen Sicherheit.“ Seine Stimme verlor den lächelnden Klang, als er mich entschuldigend anlächelte. Ich seufzte und nickte. Ich hätte wissen müssen, dass mich die ganze Situation verfolgen würde.

Dean parkte den Wagen sorgfältig auf dem Parkplatz eines kleinen Hotels außerhalb der Innenstadt von Des Moines. Die Stadt war so winzig im Vergleich zu New York, dass es wie ein trauriger Witz schien sie eine Stadt zu nennen. Es schien grauer als ich mich erinnerte - weniger lebendig. Die Bäume reichten mit greifenden Fingern, kratzten an einem gnadenlosen Himmel für Wärme und Licht. Auch wenn die Bäume anfingen kleine Knospen zu sprießen, konnte ich das Grüne nicht sehen. Der Tag wäre warm gewesen, wenn der Wind nicht geweht hätte, aber dunkle Wolken zogen über den Himmel auf als die Sonne unterging. Firnschnee drohte, aber das war mir egal.

Dean ging vor mir, es war einfach seinem dünnen Rahmen durch die leeren Flure zu meinem Zimmer zu folgen. Es war ein schönes Zimmer, schöner als alles, was ich mir hätte leisten können, aber es war doch nur ein Hotelzimmer. Ich ging zum Schrank, um meine Jacke aufzuhängen und fand meine Sachen schon ordentlich angeordnet. Mich im Zimmer umsehend, konnte ich kleine Aufmerksamkeiten sehen, die nur das Werk von Rachel sein konnten. Meine Post auf dem Tisch, frische Blumen in einer Vase neben der Tür, meine Zahnbürste und eine rote Tasse bei der Spüle.

Dean gab mir eine Karte mit seinem Namen und Telefonnummer und erinnerte mich, ihn anzurufen, wenn ich etwas bräuchte. „Ich werde in einer Stunde oder so Pizza für Sie zu bringen. Was hätten Sie gerne?“

„Ananas und Speck“, antwortete ich automatisch. Komfortessen klang gut. Er grinste und schloss die schwere Tür leise hinter sich. Ich stand in der Mitte des Raumes, plötzlich verloren. Ich wollte nicht hier sein. Ich wollte nicht in New York sein. Ich wollte sein, wo ich hingehörte. Ich wollte, dass dieses Loch in meinem Herzen entweder verschwand oder sich mit etwas füllte, das nicht so sehr wehtat.

Ich zog die blonde Perücke vom Kopf und setzte sie auf einen Perückenständer im Bad. Rachel hatte an alles gedacht. Ich schaute mich im Spiegel an. Ich sah immer noch gleich aus, braune Haare, braune Augen, aber ich wusste, dass etwas an mir anders sein musste. Ich fühlte mich nicht mehr die Gleiche. Plötzlich wollte ich aus meinen teuren Kleidern raus, aus allem was mit New York, oder dem Leben, das ich dort zurückgelassen hatte, zu tun hatte.

Ich warf das Kostüm auf den Fliesenboden, ein krankes Gefühl der Zufriedenheit beim Anblick des teuren Stoffes auf einem Haufen. Ich trat auf ihn, als ich an ihm vorbeiging. Alles, was ich wollte, war ein Paar alte Sweat-pants und ein T-Shirt. Ich grub in den Schubladen, aber alles, was ich finden konnte, war schöne teure Kleidung von New York. Ich riss sie aus den Schubladen und vom Kleiderbügel runter, warf sie wütend auf den Boden, während ich suchte. Ich wollte die Outfits nicht. Alles, was ich wollte, war etwas Einfaches, bequemes. Schließlich fand ich meine alte Trainingshose und ein T-Shirt in der untersten Schublade der letzten Kommode.

Mit einem Schluchzen der Erleichterung tauchte ich in den vertrauten Stoff, fühlte ihn an meiner Haut reiben. Der Saum der Hose franste aus und in dem T-Shirt hatte sich ein Loch entwickelt, aber das war mir egal. Heiße Tränen rannen über meine Wangen, rote Linien der Frustration und Schmerz hinterlassend. Ich setzte mich auf das Bett, ein Floß in einem Meer von Kleidung, und weinte, bis ich erschöpft einschlief.

Kapitel 22

Fünf Tage, drei Stunden und 23 Minuten, seit ich New York verlassen hatte. Seitdem war ich für fünf Tage in dem Hotelzimmer eingesperrt, und ich war bereit zu töten. Dean hat mir immer das Essen gebracht, das ich wollte, und ich hatte freie Hand für Zimmerservice und dem Kaffeewagen in der Bibliothek, vorausgesetzt, ich trug die blonde Perücke, sobald ich die Tür öffnete.

Ich hasste es. Das Wetter draußen wurde langsam wärmer, die Sonne neckte mich mit Fröhlichkeit. Ich ging mehrere Male in den Innenhof des Hotels, aber da war immer ein Geschäftsmann auf seinem Handy, oder eine Familie, die ihre Fahrt zurück durch Nebraska planten. Ich wollte allein sein, nicht stillschweigend das Leben von Fremden teilen, so dass ich lieber in meinem Zimmer blieb und die Vorhänge zuzog.

Ich sah mehr TV in diesen wenigen Tagen, als ich in meinem ganzen Leben hatte. Ich verstand plötzlich den Reiz des Reality-TV, oder zumindest die geisttötende Fähigkeit des Zeitvertreibes davon. Es war zumindest eine Möglichkeit, die Zeit zu vertreiben, während ich darauf wartete, dass sich meine Welt soweit beruhigte, dass ich wieder heimgehen konnte.

Dean hielt Abstand, brachte mir aber Essen und Filme in regelmäßigen Abständen. Er war freundlich und locker, aber er hielt unsere Beziehung streng professionell. Er war mein Leibwächter, nicht mein Freund. Er hatte andere Dinge zu tun, als in meinem Hotelzimmer sitzen und meinem Jammern zuzuhören.

Rachel und ich texteten den ganzen Tag, aber sie war mit der Arbeit beschäftigt. Ich hatte das Gefühl, Jack fand zusätzliche Aufgaben für sie, um sie so zu beschäftigen, damit sie ihn nicht an mich erinnern konnte. Sie sagte mir immer wieder, dass die Dinge wieder besser sein würden, aber von meinem einsamen Hotelzimmer aus, schien die Welt öde und grau zu sein.

Ich wünschte mir zum wiederholten Mal, dass ich wenigstens Ashley sagen könnte, wo ich war, so dass sie mich besuchen könnte, aber Dean hatte es ausdrücklich verboten. Ich konnte niemandem sagen, nicht einmal meinen Eltern, dass ich wieder in der Stadt war, weil jeder, der mit mir verbunden war, vermutlich beobachtet wurde. Ich sagte ihm, er war paranoid und verrückt und er schaute mich mit eisigen blauen Augen an, bis ich schließlich nachgab.

Ich fühlte mich verloren. Ohne meine Freunde oder Familie, gab es nichts in Iowa, das ich wollte. Ohne Jack und Rachel, gab es nichts in New York, was mich wollte. Ich war in meinem Heimatstaat, aber ich konnte nicht weiter von zu Hause weg sein, wenn ich es versuchte.

„Berühmtheiten entlarvt! Sehen sie, wer wieder in der Reha ist? Das leidende Starlet wurde gesehen, als sie sich anmeldete—-“ schrie es aus dem Fernseher, plötzlich laut als eine Boulevard-Show über den Bildschirm blitzte. Ich floppte auf dem Bett herum und versuchte, die Fernbedienung zu finden. „Wo ist Emma LaRue? Trennen sich die beiden Liebenden?“

Als ich meinen Namen hörte, wandte ich mich an den Bildschirm. Ein Video davon, wie Jack mich aus dem Restaurant trägt als Paparazzi uns umschwärmten, blitzte über den Bildschirm, so dass meine Brust drückte. Jacks Augen blitzten wütend als er mich eng an ihn zog, schützend und grimmig. Ich konnte fast sein Cologne riechen, der weiche Duft seiner Seife, an die ich mich erinnerte. Die Leere in meiner Brust drohte mich zu verschlingen. Ich kniff die Augen zu, um die Tränen zurückzuhalten. Ich bin darüber hinweg, sagte ich mir. Wenn ich es oft genug sagte, würde es wahr werden.

„Emma LaRue wurde für fast eine Woche nicht am Eingang des DS Öl und Gas Gebäudes gesehen, nachdem sie für Wochen fast jeden Abend kam. Niemand sah sie, oder das glückliche Paar, irgendwo in New York.“ Der Bildschirm wechselte zu einem Video von Jack in seinem Büro. Jemand mit einer Kamera nahm es durch seine offene Bürotür auf. Er sah abgenutzt und müde aus, dunkle Ringe unter seinen Augen. Er schien ein schweres Gewicht auf seinen Schultern zu tragen, schwerer als ich je gesehen hatte. Beim Anblick der Kamera blitzten seine Augen auf und die Tür zu seinem Büro wurde zugeworfen, das zornige Gesicht von Jeannette füllte den Bildschirm bevor er wieder zu einem Bild von mir wechselte, das mich lächelnd in Times Square zeigte. „Jack Saunders scheint hart zu arbeiten, also wo ist die schöne Emma?“

Ich habe mich auf der Fotografie kaum erkannt. Die Haare waren meine, die Arme und Beine waren richtig, die Kleidung war die, die sich auf dem Boden im Schrank stapelte, aber das Lächeln war ein Fremdes. Ich sah so glücklich aus. All mein Glück von der Liebe zu Jack strahlte aus diesem Lächeln, bildfüllend mit sonniger Wärme. Es war nur für einen Moment auf dem Bildschirm, bevor der Sprecher die Geschichte wechselte und unscharfe Bilder von einer langbeinigen Blondine in kompromittierenden Positionen den Bildschirm einnahmen.

„Was machen Sie gerade?“, fragte Dean und trat durch die Tür. Ich hatte ihn nicht einmal klopfen hören, aber ich hatte ihm einen Schlüssel gegeben. Er stand da mit einem Beutel des Lebensmittelgeschäftes, einen verwirrten Blick auf seinem Gesicht, als er die unscharfen Bilder eines schmutzigen Sexvideos über den Bildschirm huschen sah. Schließlich fand ich die Fernbedienung und drückte die Power-Taste.

Der TV starb mit einem elektronischen Zischen. „Nichts Sehenswertes“, sagte ich aufsitzend. Er stellte das Essen auf den Tisch und ging hinüber zum Fenster, zog die Vorhänge auf. Ich hisste wie ein Vampir als helle Sonne den Raum überflutete.

„Es ist ein wunderschöner Tag draußen. Sie sind seit über drei Tagen nicht aus diesem Hotelzimmer gekommen und—“

„Ich ging am Montag in den Garten!“, warf ich ein. Er warf mir einen Blick zu, der sehr klar machte, was er dachte.

„Der Hof zählt nicht als außerhalb. Die Holzapfelbäume blühen und Sie sind nur wenige Minuten von einer der größten Sammlungen von blühenden Holzapfelbäumen in der Welt entfernt. ‚Arie den Boer Arboretum‘ ist nur die Straße runter. Sie werden aufstehen, sich anziehen und spazieren gehen.“

„Ich will nicht.“

„Zwingen Sie mich nicht Sie zu zwingen.“ Er gab mir den gleichen Blick, den mein Vater pflegte mir zu geben, wenn ich meine Aufgaben nicht machen wollte.

Ich seufzte und rollte aus dem Bett. Es war einfacher, ihm nachzugeben, als gegen ihn zu kämpfen. Außerdem war ich, seit ich ein Kind war, nicht mehr in dem ‚Holzapfelpark‘. Ich erinnerte mich, dass einige Gärtner Hunderte von Sorten der blühenden Holzapfelbäume gesammelt hatten und sie in einem Park pflanzten. Mein Vater und ich gingen immer für ein Picknick, wenn die Bäume zu blühen anfingen, bis ich mit der High School anfing und beschloss, es war nicht mehr cool.

Dean legte die Lebensmittel in den Mini-Kühlschrank, während ich mich im Bad umzog. Es fühlte sich gut an, mal wieder richtige Kleidung anzuziehen. Nur das Umziehen alleine machte die Welt ein wenig besser. Ich bürstete durch meine Haare bevor ich sie in einem unordentlichen Dutt hochsteckte und einen Hut auf meinem Kopf setzte. Ich wollte die Perücke nicht tragen. Ich war es leid ‚falsch‘ zu sein.

Ich trat aus dem Badezimmer und Dean musterte mich und reichte mir eine Sonnenbrille bevor er entschied, dass ich unscheinbar genug aussah, um einmal rauszugehen. Ich fing an, mich auf die Bäume zu freuen. Da war ein Fluss, der den Park entlang lief, und ich erinnerte mich daran, dass Entenküken und Gänseküken im Gras unter den rosa und weißen Blüten spielten. Dean nickte zustimmend, als ich Turnschuhe anzog und ein Lächeln bildete sich auf meinen Lippen. Seit ich angekommen war, hatte ich mich nicht so glücklich gefühlt.

Ich verließ das Zimmer, wohl wissend, Dean würde mich ruhig beschatten. Er war schließlich mein Bodyguard, aber ich wollte so tun, als ob er nicht da war und er ließ mich. Ich fühlte wie sich ein Gewicht von meinen Schultern hob, als ich aus der Lobby und in die Frühlingssonne trat.

Es dauerte nur eine Minute, um zu Fuß zum Fluss hinunterzukommen, einem Weg zu einem Wald von blühenden Bäumen folgend. Ich konnte Fahrräder und Läufer auf der anderen Straßenseite sehen, die ihren Weg rund um den See machten, sie alle lächelten und winkten in der Frühlingssonne.

Ich ging langsam, ließ die Sonne meine Knochen wärmen. Die Luft war kühl, aber doch mit einer Wärme, die noch mehr versprach, der süße Duft von Apfelblüten füllte mein Kopf. Der Fluss gurgelte sanft während ich, vom Ende des Winters und der Reise zum Meer singend, an ihm entlang lief.

Der Pfad wich von dem Fluss ab und führte in Richtung der rosa und weiß blühenden Bäumen. Ich sah wie kleine Blumen in der sanften Brise tanzten, von ihren Zweigen wirbelten und auf Teppiche von rosa und weißen Blüten fielen. Vögel zwitscherten in den Bäumen. Die Welt war ruhig und friedlich.

Ich ging langsam durch die Bäume, absorbierte den süßen Duft der Blumen, und genoss die warme Sonne. Zum ersten Mal seit Tagen fühlte ich mich, als wie wenn alles besser werden könnte. Ich konnte überleben. Ich brauchte dazu nicht Jack Saunders. In dieser Umgebung könnte ich die Lüge fast glauben.

Ich wanderte den Weg entlang, latschte durch die abgefallenen Blütenblätter und dem Gras auf einen Baum in der Ecke des Parks zu. Ich setzte mich hin und fühlte die raue Rinde an meiner Jacke ziehen, als ich mich dagegen lehnte. Ich wünschte, ich konnte malen, denn dies war es wert gemalt zu werden. Die Bäume tanzten im Wirbel von rosa und weiß, im Gegensatz zu dem blassen Blau des Himmels und dem dunklen Blau des Flusses. Grünes Gras spähte durch die gefallenen Blüten durch und dicke, braune Stämme erhoben sich vom Boden. Ein Gänschen wankte hinter seiner schwarzen und grauen Mutter her und versuchte, ihren wackeligen Gang zu imitieren.

„Du scheinst immer die Plätze mit der besten Aussicht zu finden“, sagte eine tiefe Stimme von der anderen Seite des Baumes. Meine Brust zog sich zusammen und für einen Moment konnte ich nicht atmen, weil ich nicht zu hoffen wagte. Ein sandiger Kopf spähte um die niedrigen, knorrigen Äste, braune Augen leuchteten gegen die Blüten.

„Ich such sie nicht aus. Sie ziehen mich an“, sagte ich leise. Ich war überrascht, dass ich überhaupt sprechen konnte. Ein Krieg der Gefühle tobte in meinem Kopf. Ein Teil von mir war immer noch wütend, wegen dem Schmerz, den er mir zugefügt hatte, ein Teil von mir hatte Angst, dass es nur ein Traum war, aber hauptsächlich war ich in der Liebe verloren. Er setzte sich neben mich und lehnte sich gegen die raue Baumrinde.

Das Universum schien den Atem anzuhalten. Er war zum Greifen nah, unsere Knie und Schultern kaum Zentimeter voneinander entfernt, aber weit genug, dass wir uns bewegen mussten, um uns zu berühren. Ich wusste, dass er wegen mir hier war, es gab keinen anderen Grund für ihn, am Wasser Works Park in Iowa zu sein, aber ich konnte es immer noch nicht glauben.

„Ich muss mich bei Dir entschuldigen“, sagte er leise und starrte auf den Fluss hinaus. Eine rosa Blüte schwebte sanft und landete in seinem Haar. „Meine Mutter hat mir gesagt, dass Du versucht hast, das Geld gleich zurückzugeben, als sie es Dir gab. Die Dinge, die ich sagte, sie waren grausam... und unwahr.“

Ich nickte, wagte kaum zu blinken, aus Angst, er könnte verschwinden. Ich konnte nicht sprechen, die Worte waren zu groß, um noch in meinen Mund zu passen. Er nahm einen tiefen Atemzug.

„Du bist nicht ganz eine Woche weg, aber ich kann Dich nicht vergessen. Ich kann mich nicht konzentrieren und ich kann nicht schlafen, ohne zu wissen, dass Du sicher bist und in der Nähe schläfst. Ich vermisse Dich beim Abendessen. Ich kann mich nicht auf die Arbeit konzentrieren, weil ich weiß, dass Du nicht da bist.“ Er spielte mit einer Blume bei seinen Füßen. „Ich war immer allein gewesen, aber ich will nicht mehr allein sein, ich kann ohne Dich nicht mehr sein.“

Er drehte sich um und sah mich an, seine braunen Augen heute fast grün. Sie fingen mich ein und hielten mich in ihren Tiefen. Seine Hände griffen nach mir, und ich war mir nicht sicher, wer von uns mehr zitterte, aber gemeinsam waren wir stark. 

„Ich liebe Dich, Emma.”

Ich überlegte nicht. Ich beugte mich vor und küsste ihn. Ich küsste ihn, als wie wenn er das einzige war, was in dieser Welt zählte, als wie wenn wir die einzigen Menschen in der ganzen Schöpfung waren, und wir ausschließlich für diesen Kuss bestanden. Die Zeit stand wundersam still und flog zugleich vorbei, als sich unsere Lippen verbanden; meine Welt war wieder im Lot.

„Ich liebe Dich auch“, flüsterte ich, als wir einander losließen. Sein Lächeln wetteiferte mit der Sonne. Ich würde den Mond und die Sterne für dieses Lächeln tauschen. Er strich eine Blüte aus meinem Haar und ließ seine Finger dann die Linie meiner Backe verfolgen bevor er mich für einen zweiten Kuss an ihn zog. Der erste Kuss war gut, aber dieser stellte alles andere in den Schatten. Jede Faser in meinem Wesen zitterte vor Glück.

Er zog mich zu sich heran, unsere Körper berührten sich, als er mich hielt. Rosa Blüten schwebten sanft auf den Boden, tanzten mit Freude um uns über unser Wiedersehen. Die Sonne war heller und der Himmel blauer. Er umarmte mich und füllte mich mit Wärme und Freude. Ich lehnte mich an ihn und er küsste meinen Kopf, während wir auf den See schauten und auf die fallenden Blüten; unsere Welt war wieder in Ordnung.

Epilog:

Der Sand unter meinen Zehen war warm, die Sonne schien glücklich und machte alles hell. Eine leichte Brise des Ozeans bauschte mein Kleid, während ich meinem Vater zulächelte und seinen Arm nahm. Er sah so stolz aus, als er sich drehte und mich auf das Wasser und den Mann, den ich liebe zuführte.

Jack stand beim Meer in einem weißen Leinenanzug, scheinbar locker, für jeden außer mir. Ich kann sehen wie sein Kiefer gestrafft war, die leichte Faust seiner Hand und die perfekte Körperhaltung, obwohl er entspannt wirkte. Er lockerte sich ein wenig, als sich unsere Blicke treffen und die Spannung schmolz, als er mich anlächelte als wäre ich das Schönste, was er je gesehen hatte.

Ich war neben Jack, bevor ich atmen konnte, mein Vater küsst mich sanft auf die Wange und schüttelte Jacks Hand, bevor er mich losließ. Ich kann die Röte nicht stoppen, die meine Wangen überflutete, als ich Jack ansah, der ansteckenderweise das schiere Glück ausstrahlt. Er hielt eine Hand aus für mich, und als sich unsere Hände verschlangen, war ich nicht mehr nervös. Meine Welt ist genauso, wie sie sein soll.

Der Pastor beginnt zu sprechen, aber ich beachtete ihn nicht. Ich hörte ein Schniefen hinter mir, und Mrs. Saunders tupfte ihre Augen mit einem weichen, weißen Taschentuch. Meine eigene Mutter lehnt ihren Kopf auf die Schulter meines Vaters, Tränen ungeniert über ihr Gesicht laufend. Die Augen meines Vaters sind hell mit Tränen und seine Füße mit feinem, weißem Sand bedeckt, von unserem Weg hierher, wo ich jetzt stehe.

Jack lächelt und ich zu ihm zurück. Er ist alles, was heute zählt. Ich kann nicht anders als zu lächeln, kann nicht umhin, mich von dieser Freude durchfluten zu lassen. Wir sind zwei Menschen in Liebe, die sich endlich verheirateten.

Jack nimmt meine Hand und schiebt einen Ring auf einen Finger. Es ist nicht groß oder protzig – ein einfacher Diamant in einer einfachen, weißengoldenen Fassung. Er verspricht, mich für immer lieben. Ich verspreche, das Gleiche, und schob den angepassten, männlichen Ring auf seine linke Hand. Ich weiß, ich zitterte, aber es ist vor Liebe und Glück. Der Pastor ließ uns seine Worte wiederholen, aber es waren nur Worte. Ich sah Jack an, unsere Augen einander mehr sagend, als Worte es jemals konnten.

Ich kann Kameras klicken hören, aber es ist mir egal. Diesmal dürfen Sie hier sein. Es ist mir egal, wie viel mein Kleid kostet, wie der Ring aussah oder was für Farbe die Blumen sind. Heute ist für mich und Jack. Alles, was mich interessierte, war, dass diese braunen Augen meine festhalten. Alles, was mich interessierte, ist diese Freude zwischen uns, diese Freude, die uns allein gehört. Die Freude, die wir wählten, um mit denen zu teilen, die wir lieben, als wir wirklich heirateten.
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About the Author


	Krista Lakes is a newly turned 30 year old who recently rediscovered her passion for writing. She loves aquatic life and running marathons. She is living happily ever after with her Prince Charming and her bouncing baby boy.


	Thank you for supporting an indie author. Anything you can do, whether it be writing a review, or even simply telling a fellow reader that you enjoyed this, helps keep my baby in diapers. Thanks!


	Krista would love to hear from you! Please contact her at Krista.Lakes@gmail.com or friend her on Facebook!


	Check out my newsletter! http://eepurl.com/xG17P


	http://www.amazon.com/author/KristaLakes


    
	    
	      
	      Read more at Krista Lakes’s site.
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